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Zu den neuaufgefundenen Gedichten des Bakchylides. 

Von W. Christ. 

(Vorgetmgen in der philos.·philol. Classe am 15. Januar 1898.) 

Ein neues Morgenrot ersteht ' der griechischen Philologie 
aus der Nacht ägyptischer Gräber und Archive. Teils aus Grab-
kammern griechischer Grammatiker, denen man statt goldenen 
Geschmeides oder niedlicher Terrakottafiguren Rollen von Lieb-
lings-Autoren in das jenseitige Leben mitgegeben, teils aus 
Archiven, in denen man öffentliche und private Verträge und 
Rechnungen niedergelegt hatte, sind in den letzten J abI,zehnten 
ausser zahlreichen Urkunden und Texten bekannter Autoren 
auch Schriften an das Tageslicht gezogen worden, von denen 
man vordem entweder gar Nichts oder nur spärliche Fragmente 
besass. Auf solche Weise sind gleichsam neu erstanden 6 Reden 
des geistreichen Redners Hypereides, ein P arthenion des alt-
lakonischen Dichters Alkman, 7 iambische Mimen des alexan-
drinischen Dichters Herondas, die Staatsverfassung der Athener 
von Aristoteles, die alexandrinische Arie ,des Mädchens Klage', 
Bruchstücke eines Ninusromans. Zu diesen Funden ist neuer-
dings eine Papyrusrolle des 1. Jahrhunderts v. Chr. gekommen, 
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und die gespanntesten Erwartungen der Philologen und be-
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poems of Bacchylides, edited by F. G. Kenyon, London 1897. 
Der Herausgeber hat seine Aufgabe, die neuen Gedichte nicht 
bloss herauszugeben, sondern auch zu kommentim'en, mit grosser 
Geschicklichkeit gelö t; namentlich zeugen die glücklichen Er-
gänzungen der zahlreichen Lücken durch Kenyon und seine 
Freunde von der erneuten Blüte der philologischen Studien 
in England. Es nützen in der That die Engländer ihre bev'or-
zugte Stellung in Aegypten und ihre materiellen Mittel nicht 
bloss aus, um Schätze der alten Litteratur zu heben; sie ver-
stehen es auch, die gefundenen Schätze auszunützen und die 
O'elehrte Welt mit O'eschmackvollen neuen Ausg'aben zu erfreuen . 
I:> b ｾ＠

Der neue Schatz steht freilich an innerem Wert den frühe-
ren Funden der Iamben des Herondas und der Athenaion politeia 
des AJ.'istoteles nach; Bakchylides ist eben kein Geist wie Ari-
stoteles und hat nichts von der realistischen Originalität eines 
Herondas. Bakchylides selbst, kann man wohl sagen, hat durch 
den neuen Fund an Ansehen eher verloren als gewonnen. Die 
schönsten Gedanken des Dichters lesen wir eben in den bisher 
schon bekannten Fragmenten. Das ist freilich nicht allzu sehr 
zu verwundern, da die Grammatiker und Anthologisten begreif-
licher Weise das Schönste notiert und in ihre Blütensammlungen 
aufgenommen hatten; aber man hätte doch kaum geglaubt, 
dass der jüngere Dichter von Keos, nachdem er VOll dem hoch-
fahrenden Dichter Thebens solche Fusstritte erhalten hatte wie 
in O. II 96 aocpor; <5 noUd tiJwr; cpvCf, /-w{)'6YT:er; Jl:: J..6.ße Ot 

nayylwaatq. x6eaxer; wr; axemrra yaeVeTOV Lltor; neor; oeVtxa 

{}üov, gleichwohl in der Nachahmung Pindars fortgefahren, 
vielleicht sogar jenen Vorwurf selbst in naivestel' Weise mit 
einer Retourchaise beantwortet habe V 16 ff. 

E{),eA.U M yiievv EX aUl'I}iwv Xewv 

alvei:v cIeew1,a' ßa{)'vv 15' aWeea ｾｯｶｻｽ｡ｩＺｯｴ＠ 7:a/-wwl1 

inpov m:e(!VYcoot raXetwr; ale-r:or;, evevavaxTOr; ayydor; 

Z'Yjvor; eewcpaeayov, {)'aeaei: xeaueep ntavvor; 

ｬ｡ｸｶｩｾ＠ mwaaovu 15' o(!nXer; ltyvcp{}oYYOt cp6ßcp· 1) 

1) Ich habe ein vorsichtiges ,vielleicht' hinzugesetzt, nicht als ob ich 
clamn zweifle, <lass Simonides und Bakchylides von Pindar an j ener Stell e 

ｺｾＡ＠ den ne!u/'ufgef!mdenen Gedichten des Ba7cchylides. 5 

Aber wenn uns auch in dem neuen Bakchylides keine 
grosse und originelle Dichterpersönlichkeit entgegentritt, so bin 
ich doch weit entfernt, den neuen Fund gering zu schätzen. 
Unter den 14 Siegesliedern sind 3 (4. 5. 13), welche sich auf 
den gleichen Sieger und den gleichen Sieg beziehen wie die 
längst bekannten Oden Pindars auf den König Hieron, P . I 
und O. I, und den äginetischen Pankratiasten Pytheas, N. V, 
sodass uns also nun ein höchst interessanter Vergleich der 
beiden Dichter ermöglicht wird. Unter den 6 anderen Oden 
sodann enthält die 17. die Erzählung des uns bisher nur aus 
Vasenbildern und Mythographen bekannten Mythus von Theseus, 
der, um sich als Sohn des Poseidon zu legitimieren, den von 
Minos in das Meer geworfenen Ring aus den Tiefen der See 
zurückholt, und hat die 18. die Form eines dramatischen Zwie-
gesprächs, bietet uns also ein beredtes Beispiel für die lang 
gesuchte lyrische Tragödie. Und auch die übrigen Gedichte 
bilden sehr willkommene Bereicherungen der lyrischen Litteratur 
der Griechen, namentlich die grösseren oder besser erhaltenen, 
wie das zweite Lied auf den Keier Melas, ein einleitendes Pro-
oimion nach Art von Pindar O. IX und N. II, das dritte auf 
elen olympischen Wagensieg des Königs Hieron, welches das 
uns bisher nur aus Herodot 187 bekannte Wunder von der 
Rettung des Königs Krösus aus dem Flammentod enthält, das 
elfte auf den Alexidamos aus Metapont in Unteritalien, welches 
an dem Feiertag der Jägerin Artemis gesungen wurde und im 
Anschluss daran die Erlösung der Töchter des Proitos vom 

getroffen seien. Denn auch Michelang eli, der neuerdings in der mir 
gütigst zugeschickten Abhandlung: Della vita di Bacchilide e particolar-
mente delle pretese allusioni di Pindaro a lui et a Simonide, Messina 
1897, ausführlich über die Frage gehandelt hat, kann jener Deutung nur 
damit entgehen, dass er den handschriftlich überlieferten Dual yaelm:ov 

durch Conjectur entfernt. Aber zur Vorsicht mahnte mich der andere 
Umstand, dass nicht ausgemacht ist, ob Bakchylides, als er j ene Worte 
dichtete, schon den höhnenden VorwUTf Pindars kannte. Das stünde fest, 
wenn Pind. O. II im Jahr 476, Bacch. V im Jahr 472 gedichtet worden 
witre; aber gerade das letztere unterliegt ernsten Zweifeln, worüber ich 
gleich selbst im 1. Kapitel handeln werde. 
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Wahnsinn durch die Tochter der Leto erzählt, das sechszehnte 
auf Herakles, welchem der gleiche Mythus wie den Trachinier-
innen des Sophokles zu grunde liegt, das neunzehnte, ein fUr 
die Dionysien Athens bestimmter DithYTambos auf die 10, der 
sich in der Fabel mit dem Hiketides des Aischylos berührt. 

N atür)ich fällt bei dem neuen Fund auch etwas für den 
Philologen ab: manche alte Kontroversen, wie über die Folge 
der 5 Wettkämpfe des Pentathlon, oder über den Beginn des 
Pferderennens am frühen Morgen, werden durch die neuen 
Gedichte IX 30-36 und V 40 gelöst, manch e andere werden 
von neuem angefacht oder ganz neu aufgeworfen. Bis alle 
Fragen endgültig beantwortet und alle Lücken glücklich er-
gänzt sind, wird es noch lange dauern; ich selbst will vorläufig 
nur kleine Beiträge liefern , und dieses in 3 Kapiteln, damit 
diejenigen, denen ich im ersten Kapitel nichts Neues oder nichts 
Ueberzeugendes bieten sollte, wenigstens in den andern Kapiteln 
etwas Brauchbares finden können. 

1. 

Chronologie der Siege des Hieron. 

Der neue Bakchylides enthält 3 Siegeslieder auf Hieron, 
die unmittelbar aufeinander folgen und so nach dem Ansehen 
der Arten des W ettkampfes geordnet sind, dass das Lied auf 
den Wagensieg in Olympia voran steht (III), dann das auf. den 
pythischen Wagensieg folgt (IV) und endlich das auf den Sieg 
mit dem Renner in Olympia den Schluss bildet (V). 1) Berück-
sichtigung der Zeit hat weder hier noch sonstwo bei Bakchylides 
stattgefunden. Von den 3 Siegen ist der olympische Wagen-
sieg zeitlich fixiert; er war der letzte von den dreien und fand 
01. 78 = 468 v. Ohr. statt. Da über seinen zeitlichen Ansatz 
keine Meinungsverschiedenheit besteht, so lasse ich ihn und 
damit die 3. Ode des Bakchylides ausser Betracht und wende 

1) Ein 4. Siegeslied auf Hieron, das man nach den Scholien zu dem 
Rhetor Aristides t. III p. 317 Dind. (= Bacch. 5 bei Bergk PLG) anzu-
nehmen sicb verleiten lassen kÖl11lte, hat demnach nicht existiert. 

Zu elen nettaufgefunelenen Gedichten des Bakchylieles . 7 

mich gleich zur 5. Ode auf den olympischen Sieg mit dem 
Rennpferd (UÜ1p:l). 

• Es hatte · Hieron nach dem Epigramm des zu Ehren der 
3 Siege zu Olympia errichteten Siegesdenkmals, bestehend aus 
einem Viergespann und je einem Renner zur Rechten und 
Linken (Paus. VIII 42, 9), zwei Siege mit dem Renner zu 
Olympia errungen. Der zweite dieser Siege fiel nach der Be-
merkung der Scholia Ambrosiana zu O. I inscl". <5 oe aV7:0C; "at 

ＷＺｾｙ＠ oe' "lUff. l'nnrp "ü17u auf 01. 77 = 472 v. Ohr. Ueber den 
ersten Sieg lesen wir in den Scholia Vaticana zur Ueberschrift 
die Notiz: 7.eeWYl 7:qJ Tüwyoc; (HJf),.cpqJ ｙｬＬＬｾ｡｡ＧＩｊＷＺｬ＠ i'7t7l:rp UeJ.1]U 

T.17y 0"1' (v. 1. oc;') 'OJ.v flma.CJa (d. i. 488 oder 476 v. Ohr.), I] wc; 

l!YlOl aeflau. Der Zweifel des Schlusssätzchens beruht auf einer 
Verwechselung, da mit dem Wagen in 01. 73 nicht Hieron, 
sondern dessen älterer Bruder Gelon siegte, wie wir aus dem 
Zeugnis des Pausanias VI 9, 4 wissen . Dass aber in demselben 
Jahr zugleich Gelon ein Viergespann und Hieron einen Renner 
nach Olympia zur Beteiligung an den Spielen geschickt habe, 
ist wohl auffällig, aber doch niüht gerade unmöglich oder un-
glaublich. Aber da einige, wenn auch geringere Handschriften 
(0 F) die Variante oc;' bieten, so ist doch mit der Möglichkeit 
zu rechnen, dass nach der einen Ueberlieferung Hieron mit 
dem Renner 01. 73 und 77, nach der anderen 01. 76 und 77 
siegte. 1) Auf welchen der Siege beziehen sich nun die 1. olym-
pische Ode Pindars und die 5. Ode des Bakchylides? Denn 
dass beide sich auf den gleichen Sieg beziehen, wird durch die 
gleichmässige Erwähnung · des Rennpferdes Phenenikos (Pind. 
O. 1 18, Bacch. V 37) ausser Zweifel gesetzt. 2) Von den alten 
Gelehrten also entschied sich Didymo s nach den Scholien zu 
O. 1 33 gegen den Sieg von 4 Ｗｾ＠ aus dem nicht sehr schwer 

1) Der Zusatz t) 61<; E11Wt ä(!ftan könnte in dem zweiten Fall erst 
entstanden sein, nachdem die ursprüngliche Lesart 0<;' durch die neue 
oy' verdrängt worden war. 

2) Dieses bestreitet allerdings ein namhafter Pindarkenner, Fracca -
r 0 li in einem inzwischen mir gütigst zugesandten Aufsatz in Rivista di 
fil. 1897 p. 8, indem er Bacch. V auf 01. 76, Pind. O. I auf 01. 77 bezieht. 
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wiegenden Grund, dass Hieron O. 1 33 König von Syrakus heisse, 
während er nach Gründung von Aetna 01. 76, 2 den Namen 
Alr.vaioc; statt ＲＺ ｶ･ ｡ｾｯｯｴｏ｣［＠ angenommen habe. Aber wenn sich' 
Hieron bei den pythischen Spielen unmittelbar nach Gründung 
der neuen Stadt als Ai'tvaioc; ausrufen liess (schol. Pind. P . I 
inscr .), so musste er deshalb doch nicht auch in der Folgezeit 
und sein ganzes Leben hindurch die Zugehörigkeit zu Syrakus 
verleugnen. Von den neueren Gelehrten ist Bö ck h für 472 
eingetreten, hat sich hingegen B ergk nach dem Vorgange von 
G. Hermann wiederum mit Didymos gegen' den Sieg von 472 
ausgesprochen, indem er dabei aber einen anderen Grund vor-
brachte, den ich gleich mit seinen eigenen Worten wiedergebe : 
eUIn Pindarus O. m 42 huius carminis (0. I) exordium re-
spexerit, illud autem omnino ad 01. 76 pertineat. Aber auch 
dieser Grund wiegt nicht schwer, geschweige denn, dass er 
entscheidend sei. Es ist zwar einleuchtend, dass zwischen 
O. I 1 ff. (f.eW7:0V pev Mwe, 0 CJe xevooc; al{}oflsvov nve (J:rs 

c5wneinet ud. und O. m 42 cl eS' aeWUVSl flev Mwe, ｾ ｕｑｖｗ Ｑ ｊ＠

M. xevooc; aUjodaw7:0v ｾ､Ｎ＠ eine Wechselbeziehung besteht; aber 
Pindar kann ebensogut in O. m den Gedanken von O. I als in 
O. I den von O. m wiederholt haben. Da ich in meinen homeri-
schen Untersuchungen auf die Frage nach Kopie und Original 
ein besonderes Gewicht gelegt habe, so habe ich mir dieselbe 
auch hier wiederholt vorgelegt, bin aber zu keinem festen Ent-
schluss gekommen, da sich eben die Sache nach zwei Seiten 
wenden lässt,l) und einen bald zur einen, bald zur anderen 
Anschauung hinzieht. 

Dem Urteile Bergk's ist hier, wie in den chronologischen 
Fragen überhaupt , der neue Herausgeber des Bakchylides, 
K enyon, beigetreten, hat aber einen andern, und wie ich gleich 
vorausschicke, weit triftigeren Grund geltend gemacht. Er kon-
statiert nämlich zunächst auf Grund der Verse des Bakchylides 

V 37 ff. 
ｾ｡ｶｻｽｯｲ･ｬｸ｡＠ /-leV <PseiVl'Xov 
'AA<pSOV nae' svev(;tValJ 
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dass dasselbe Rennpferd und nicht etwa 2 verschiedene Renn-
pferde mit dem gleichen N amen ＼ｐｓ･ｩＩｊｬｾｏｃ［＠ in Olympia und in 
Delphi den Sieg davongetragen habe. Nun wisse man aber 
aus den Scholien zu Pind. P. I inscl'. und P . UI inscr., dass 
Hieron mit dem Rennpferd bei den pythischen Spielen in der 
26. und 27. Pythiade d. i. 486 und 482 oder 482 und 478 v. ChI'. 
gesiegt habe; nach den Erfahrungen des heutigen Sport sei es 
aber ganz unmöglich, dass dasselbe Rennpferd in zwei um 
14 Jahre auseinanderliegenden Rennen den Sieg davontrage, 
sei es hingegen ratsam, die zwei Siege des Pherenikos in Delphi 
und Olympia möglichst nahe aneinander zu rücken, was dann 
geschehe, wenn man den olympischen Sieg 01. 76 = 476 v. ChI'. 
und den pythischen 478 setze. Das ist alles recht hübsch ; 
es fragt sich nur, ob es auch richtig und entscheidend ist. 
Nun wird vor allem niemand die zwei Siege um 14 J ahre aus-
einander rücken. Denn da uns nach der Ueberlieferuno' der 15 

Scholien die Wahl freibleibt , ob wir den Hieron mit dem 
Pherenikos in der 26. oder 27. Pythiade siegen lassen, so 
werden wir jedenfalls die erste Pythiade ausseI' Betracht lassen 
und nur die zweite ins Auge fassen. Dann liegen aber, auch 
wenn wir den Hieron 472 mit dem Pherenikos in Olympia 
siegen lassen, zwischen dem olympischen Sieg und dem pythi-
schen keine 14 Jahre, sondern nur 10 oder 6, je nachdem wir 
die Pythiadenrechnung mit dem Jahre 586 oder 582 beginnen 
lassen. Nach dem aber, was mir von Pferdekennern in Civil 
und Militär gesagt wurde, lässt sich die Ausdauer der Pferde 
nicht so leicht nach J ahren feststellen und ändert sich dieselbe 
wesentlich, je nachdem das Pferd früh oder spät den Sattel 
bekommen hat; eine Zwischenzeit von 6 Jahren zwischen zwei 
Siegen sei ganz unbedenklich, eine solche von 10 Jahren sei 
allerdings auffällig, aber nichts unmögliches. 

Danach muss ich wohl zugeben, dass bei unserer Frage 
die Ausdauer des Rennpferdes ein starkes Gewicht in die Wag-
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schale wu:ft, und habe ich nicht gut gethan, früher diesen 
Punkt ganz aussel' Berechnung zu lassen. Aber auf der anderen 
Seite ist doch mit der Argumentation Kenyons die Frage nach 
dem Jahr des olympischen Sieges noch nicht entschieden, 
namentlich nicht für ihn, der sich zur Bergk'schen Zählung 
der Pythiaden bekennt, sodass nach seiner Rechnung zwischen 
dem Sieg in der 27 . Pythiade oder 478 v. ChI'. und dem in d'er 
77. Olympiade oder 472 v. ChI'. nur 6 Jahre inzwischen liegen 
würden. Es gilt also auch jetzt noch unbefangen und gen au 
zu prüfen, ob die beiden Preisgedichte Pind. O. I und Bacch. V 
nicht selbst Anzeichen ihrer Abfassungszeit in sich tragen. 

Da sind nun vor allem bei Pindar vor wie nach wohl zu 
beachten die Verse O. I 112 ff. 

cl oe ftl] taxv UnO!J 

lfrt yJ.vxvdeav x/w lfJ,no,uat 

avv fieftart -8-ociJ ｘｊＮ･ｴｾ Ｖ ｴｖ＠

lnlxove01' 6VeWV OOOV J.6 ywv 

nae' 6vacldov lU}wv Ke61'wv. 

So etwas sagt man nicht, wenn nicht bereits die Vor-
kehrungen getroffen sind. Nun siegte Hieron mit dem Wagen 
01. 78 ; die Ode, in der dieses angekündigt wird, wurde also, 
sollte man denken, bei der nächstvorausgehenden, und nicht 
einer früheren Siegesfeier, oder mit anderen Worten 01. 77 
und nicht 01. 76 gedichtet. Zwingend ist dieses Argument 
allerdings nicht; es konnt'en ja immerhin Umstände eintreten, 
die zur Verschiebung sei es des Sieges, sei es der Beteiligung 
am Wettrennen führten; aber der wahrscheinliche Schluss aus 
jener Stelle führt doch immer auf 472. 

Nur ein moralisches Gewicht, das mehr gefühlt als zu 
einem Beweis verwendet werden kann, lege ich dem Verhältnis 
der ersten olympischen Ode an Hieron zur zweiten an Theron 
bei. In dieser zweiten V. 18 

7:(7)v oe ncneay ftSVWV 

ev OlxCf. 7:6 xal naed Olxav anol'I'Jwv ova' av 

ｸ･Ｖｶｯｾ＠ 0 na1J7:WV na7:1]e OV1Jat7:0 1hft6V lfeywv ､ｊＮｯｾ＠

Z1t den ne1ta1tfgefundenen Gedichten (les Ba7cchylides. 11 

wird Hieron zwar verdeckt, aber doch immer deutlich genug 
des Unrechtes in dem Streit zwischen den zwei Herrschern ge-
ziehen. Konnte dieses Pindar wagen zur Zeit, wo er in Sikilien 
weilte und sich des gastlichen Tisches des Hieron erfreute? 
War dieses dann nicht bloss tadelnswerte Achselträgerei, son-
dern auch gröbliche Verletzung des Anstandes? 

So habe ich mich also in meiner Ausgabe des Pindar, als 
noch nichts weiteres vorlag, auf Seite Böckhs gestellt und die 
1. olympische Ode auf 01. 77 = 472 v. ChI'. gesetzt. Man hat 
mir in verschiedenen Recensionen vorgeworfen, dass ich in meiner 
Ausgabe nicht mit der Zeit fortgeschritten, sondern bei meinen 
alten Kollegienheften über Pindar stehen geblieben sei. Dagegen 
muss ich mich entschieden verwahren : ich habe auch die neuen 
Arbeiten zu Pindar velfolgt, habe aber in den meisten Fällen 
gefunden, dass die alten Wege meines Lehrers und Meisters 
Böckh die richtigen sind, und ich freute mich daher, gegen-
über den neuen Aufstellungen zugleich der Wahrheit und dem 
Gefühl der Pietät Rechnung tragen zu können. Aber wie steht 
es nun, nachdem mit der Entdeckung des Bakchylides ein neues 
Gedicht zu den alten hinzugekommen ist ? Kenyon selbst hat 
in Bacch. V, von dem Rennpferd Pherenikos abgesehen, nichts 
gefunden, was für die Chronologie und Geschichte eine Aus-
beute gebe. Und doch findet sich so etwas, nur liegt es ver-
steckt und muss im Zusammenhang lnit dem ganzen Gedichte 
und dem darin enthaltenen Mythus betrachtet werden. 

Nach einem schwungvollen Vergleich des Dichters mit dem 
Adler und nach dem gliinzenden Preis des blondhaarigen Renners 
Pherenikos vermittelt der Dichter den Uebergang zu dem Mythus 
mit dem Gedanken ,glücklich der Mensch, dem Gott Anteil am 
Schönen mit Glück und Reichtum verliehen; in allem glücklich 
zu sein ist keinem Sterblichen auf Erden beschieden (50-55)'. 
Dann folgt ohne weiters der Mythüs von Herakles (56-175): 
auch der unbesiegbare Sohn des Zeus stieg in den Hades hinab, 
um den Kerberos heraufzuholen. Da sah er unten die Schatten 
der Toten und darunter vor den anderen hervorragend den 
Meleager. Schlimmes befürchtend richtet er den Bogen mit 
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dem Pfeil auf elen gewappneten Enkel eles Porthaon. Der 
besänftigt ihn, ela es keinen Sinn habe nutzlos den Pfeil auf 
Schatten abzuschiessen, und erzählt nun die ganze Märe von 
der kalyelonischen Jagd bis zu seinem Untergang durch elie 
Mutter .Althaia, die aus Zorn übel' den Toel ihrer Brüder den 
verhängnisvollen Span anzündete. Herakles tiefgerührt kann 
sich der Thränen übel' den traurigen Ausgang des Helden 
Meleager nicht erwehren, bricht aber die unnütze Klage ab 
und fragt unvermittelt jenen, ob er eine heil:atst'ihige Schwester, 
ihm gleich an Alter, habe. Der antwortet mit ,ja', und damit 
bricht plötzlich der Mythus ab. Es folgt dann noch der her-
kömmliche Schluss mit dem nochmaligen Preis des Sieges und 
mit SeO'enswünschen für die Zukunft (176-200). 

<:> 

Woher dieser Mythus? wie kommt er in unser Siegeslied ? 
und wie hat man es zu erklären, dass die Erzählung so plötz-
lich gerade an jener Stelle abbricht ? Ganz erdichtet hat den 
Mythus Bakchylides nicht. Apollodor erzählt bereits in der 
Bibliothek II 5, 12, in einem Abschnitt, der höchst wahrschein-
lich aus den i}{}).a ｣ｈ･｡Ｂｕｯｶｾ＠ des alten Epikers Peisanelros 

genommen ist, dass, als Herakles in den Hades kam, um den 
Kerberos zu holen, die Seelen mit Ausnahme des Meleager und 
der Medusa vor ihm flohen. Auch Pindar Fr. 249 hatte nach 
den Scholien zu Homer cP 194 den Mythus berührt und in 
weiterer Ausführung desselben erzählt, wie Herakles, um die 
Schwester des Meleager .zu heiraten, zuvor den Kampf mit 
ihrem älteren Freier, dem Flussgott Acheloos besteht. Aber 
wenn nun auch Bakchylides den Mythus schon bei Anderen 
vorfand, warum hat er ihn in das Siegeslied auf Hieron ein-
gelegt? oder mit andern Worten, in welcher Beziehung steht 
das Schicksal des Meleager und Herakles zu dem des Hieron ? Zu 
sagen, dass auch der Zeussohn Herakles nicht in allem glück-
lich gewesen sei und, ebenso wie Meleager, auch Drangsale zu 
bestehen gehabt habe, ist doch nur eine sehr vage Erklärung 
und klärt jedenfalls die Hauptsache nicht auf, warum so plötz-
lich mit der Aussicht auf die Heil'at des Herakles und der 
DeianeD.'a, der Schwester des Meleager, die Erzählung abbricht. 

ｚｴｾ＠ den neuau fgefundenen Gedichten des B alcchylides. 13 

Offenbar ist gerade hierin der Schlüssel zur Erklärung des 
Zusammenhanges zu suchen. Und er ist zu finden. Aus den 
Scholien zu Pindar O. TI 29 eIfahren wir nämlich, dass der 
Dichter Simonides mit diplomatischer Geschicklichkeit den Streit 
zwischen Hieron und Theron im J ahre 476 beilegte und dass 
auf die Aussöhnung die Heirat des Hieron mit des Theron 
Schwester (dc5eJ.gn7) folgte . 1) Auf diese Heirat beziehen sich 
auch die Scholien zu Is. II insel'. , nur dass hier die Frau des 
Hieron eine Schwester des Thrasybul, des Sohnes des Xeno-
h ates, also nicht eine Schwester (dc5s},gn7), sondern eine Nichte 
(dc5eJ. CPlMj) des Theron genannt wird. Man braucht nur mit 
dem Finger auf diese Verhältnisse hinzuweisen, und jeder wird 
einsehen, dass in der Heirat des Herakles mit der Schwester 
des verstorbenen Meleager und der Heirat des Hieron mit der 
Schwester oder Nichte des Theron das Band zu suchen ist, 
welches den Mythus mit der Person des Siegers verbindet. 

An dieser Beziehung halte ich unter allen Umständen fest 
und hoffe damit einen interessanten Beitrag zum Verständnis der:; 
neu aufgefundenen Gedichtes geliefert zu haben. Aber was trägt 
dieses nun zur Entscheidung der Kontroverse bei, von der wir 
ausgegangen sind? Dazu bedarf es zuerst einer chronologischen 
Feststellung der Ereignisse. Das Zerwürfnis des Hieron und 
Theron, das nahe daran war mit einem Vernichtungskampf für 
einen der streitenden Könige zu endigen, wird von Diodor XI 48 
in das J ahr 476 und vor die Neugründung der Stadt Aetna ge-
setzt. Der Tod des Theron, auf den es bald zu einem neuen ver-

. nichtenden Krieg zwischen Syrnkus und Agrigent kam, erfolgte 
nach demselben Diodor XI 53 im Jahr 472; ob vor oder nach den 
olympischen Spielen dieses Jahres, lässt sich nicht ersehen. Dass 
die Beilegung des ersten Zerwürfnisses der beiden Könige noch 
im Jahr 476 erfolgte, kann man aus Pindar O. II erschliessen. 
Denn in diesem herrlichen Gedicht an Theron zittert zwar noch 

1) Den Hauptteil der Erzählung, nämlich die Aussöhnung der strei-
tenden Könige durch Simonides, hat nach den Scholien selbst Didymos 
aus dem Historiker Timaios genommen. Diodor Xl 48 erzählt gleichfalls 
den Streit, aber ohne der Heirat oder auch nur des Simonides zu gedenken. 
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<:> 
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. nichtenden Krieg zwischen Syrnkus und Agrigent kam, erfolgte 
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1) Den Hauptteil der Erzählung, nämlich die Aussöhnung der strei-
tenden Könige durch Simonides, hat nach den Scholien selbst Didymos 
aus dem Historiker Timaios genommen. Diodor Xl 48 erzählt gleichfalls 
den Streit, aber ohne der Heirat oder auch nur des Simonides zu gedenken. 
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der Zorn des Theron übel' den ungerechten Streit nach; aber 
man sieht doch deutlich, dass der Streit vorüber ist und Pindar 
sich nur bemüht, den frommen Theron durch den Hinweis auf 
den Lohn der Guten nach dem Tod übel' die erlittene Unbill zu 
trösten. U eber die Zeit der Verheiratung des Hieron mit der 
Schwester des Theron und Xenokrates fehlen ausdrückliche 
Angaben. Pindar macht in dem erwähnten Siegesgesang keine 
Andeutung derselben; aber der gut unterrichtete, wie oben ge-
sagt, dem Historiker Timaios folgende Scholiast verbindet zu 
O. TI 29 die Heirat unmittelbar mit der Aussöhnung : uat c5tcAV­

{)r;aa'/l ＱＺｦｪ ｾ＠ ･ ｸ ｻＩ･ ｡ ｾ Ｌ＠ ｗｾ＠ ual u17 c5eta'/l U'/IcC ｮ･ ｯｾ＠ ｡ｽ Ｌ ＲＱｽＬ ｯｶｾ＠ not1-

aaa{)at, Ｇｈ･ｷ ＧＯｬ ｯ ｾ＠ ｽＬ｡ ￟ＶＧＯＱｷｾ＠ ＱＺ ｾＧＯｉ＠ ･ Ｑ ･ ｷＧＯｬ ｯ ｾ＠ ｡｣Ｕ ｣ａｬｦｊ ｾ ＧＯｉ＠ YV'/Ia'iua' öfJ./:;'/I 

<5 ｉｉｴＧＯｬ｣Ｕ｡･ｯｾ＠ naeanEpnw {)at naeat'/IC'i d yeyc'/lr; ,UE'/Ia. Wir müssen 
demnach annehmen, dass die politische Heirat bald dem Friedens-
schluss folgte, wohl noch in dem J ahr 476. 

Fragen wir nun, in welches J ahr, 476 oder 472, passte 
ein Hinweis auf die Heirat des Hieron mit der Schwester des 
Theron oder dessen Bruders Xenokrates, so werden wir nicht 
umhin können, dem Jahre 476 den Vorzug zu geben. Ich füge 
mich dem, zumal es nahe liegt zu vermuten, dass Bakchylides als 
Schwestersohn des Simonides sich bemühte, einen Hauptpunkt 
der diplomatischen Vermittelung seines Onkels in glänzende 
Beleuchtung zu setzen. Da die Ehe glücklich gewesen zu sein 
scheint und wir nichts von einer Auflösung derselben hören, 
so könnte man zwar immerhin sagen, dass eine Anpreisung 
derselben auch noch i. J. 472 an der Stelle war, und könnte 
man für diese spätere Auffassung sogar anführen, dass im Jahr , 
472 nach dem Tode des Theron die Gleichstellung des Meleager 
und Theron noch ein weiteres Moment darin erhalten habe, dass 
beide damals sich bereits in dem Schattenreich befanden. Aber 
das Natürliche ist und bleibt doch, dass die Empfehlung der 
Heirat dem Abschluss derselben vorausging oder unmittelbar 
nachfolgte. Ich bin dieser Erwägung um so eher zugänglich, 
als doch auch die oben erörterte Ausdauer eines Rennpferdes 
dafür spricht, dass der olympische Sieg des Hieron mit dem 
Renner Phm'enikos eher 47 6 als 472 errungen worden sei. 

Zu den ne'ua'ufgefundenen Gedichten des Bakchylides. 15 

Wir wenden uns daher gleich zu einer zweiten und wich-
tigeren StreitfTage bezüglich der Siege des Hieron, nachdem 
wir nur noch zur Entkräftigung des oben S. 10 in den VOl'Cler-
grund gestellten Gegenbeweises bemerkt, dass Pindar auch in 
dem Siegeslied auf den König Arkesilaos von Kyrene P. V 124 
einen olympischen Sieg des Arkesilaos in Aussicht stellt, der 
thatsächlich nicht schon in der nächsten Olympiade, sondern 
erst in der übernächsten errungen wurde. Möglicher Weise 
glaubte Hieron im J ahr 472, als mit dem Tode des Theron die 
Dinge in Agrigent eine neue bedrohliche Wendung nahmen, 
etwas besseres zu thun zu haben, als eine kostspielige Theorie 
zu den olympischen Spielen abzuschicken. - In Delphi bei den 
pythischen Spielen hatte Hieron g'leichfalls 3 Sieo'e errunO'en 

b b 

und gleichfalls 2 mit dem Renner und 1 mit dem Wagen. 
Darüber belehren uns die Scholien zum Eingang der 1. und 
3. pythischen Ode Pindars ; daselbst ist auch in übereinstimmen-
der Weise die Zeit der 3 Siege in Pythiaden angegeben: die 
Siege mit dem Renner wurden errungen in der 26. und 27 ., 
der mit dem Wagen oder Viergespann in der 29. Pythiac1e. 
Auf den zweiten Sieg mit dem Renner Pherenikos hat O'eraume 
Z ' b 

8lt nach dem Siege (l 2' E'/I Kteeq. nod P. m 74) Pindar von 
Theben aus das 3. pythische Epinikion geschickt; den W agen-
sieg feierte derselbe in der herrlichen 1. pythischen Ode, deren 
Aufführung er selbst in Syrakus geleitet zu haben scheint. 
Der neu aufgefundene Bakchylides gedenkt des pythischen Sieges 
des Renners Pherenikos gelegentlich V 41 und hat auf den 
W agensieg ebenso wie Pindar ein eigenes Epinikion n. IV O'e-
dichtet. Aber dieses Lied ist nur ganz klein, sodass es ke; en 
V,ergleich mit dem grossartigen 1. pythischen Siegesges::mg 
Pmdars aushält; es besteht nur aus 2 Strophen und 20 Versen, 
von denen leider fast die Hälfte bis auf wenige Wörter ver-
loren gegangen ist. Es sollte daher, wie auch der erste Heraus-
geber Kenyon vermutet , nicht der eigentlichen Siegesfeier an 
dem Hofe des Hieron dienen, sondern wal' entweder ffu· den 
kurzen Aufzug unmittelbar nach dem Siege in Delphi bestimmt, 
oder es wollte damit der Dichter nur in der Form eines poetischen 
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Briefes dem siegreichen König seine Freude über den neuen 

grossen Erfolg kund geben. 
Der verstümmelte Zustand des Gedichtchens ist musomehr 

zu bedauern, al s es gleich nach seinem ersten Bekanntwerden 
die alte Kontroverse über den Beginn der Pythiadenrechnung 
zur endo'iltiO'en LösunO' zu bringen versprach. Es zählen nttm-

o 0 0 . . ' 

lich die einen, Pausanias Böckh SchmIdt, dIe Pythmden ｶｯｾ＠
586, die andern, die Scholien Pindars Clinton Bergk ｆｲ｡ｾ ｣ｾ ｲｯｬｩ＠
Schroedel' von 582 an. Der Streit schien schon vor Clmgen 
J ahren ､ｬｾｲ｣ｨ＠ die Auffindung der Schrift des Aristoteles 'A{h7 -

valw11 nOArr;Ela c. 22 zur Lösung gebracht zu werden. Es rechnete 
nämlich Wilamowitz, Aristoteles und Athen II 323, zugleich 
mit meinem jungen Freund Dr. Rehm, aus der Angabe des Ari-
stoteles über die Verbannung des MegakIes durch das Scherben-
gericht i. J . 487/6 mit glänzendem Scharfsinn heraus, dass der 
von Pindar P . VII gefeierte W agensieg des MegakIes 486 . er -
runO'cn worden sei, und dass demnach die Angabe der Schollen, 
das; jener Sieg in die 25. Pythiade falle, zur ｂ ｾｳ ｴ ￤ ｴｩｧｵｾｧ＠ der 
Bero'k'schen Zähluno' oder des Beginnes der Pythmden mIt dem 

b b . • htd 
J ahr 582 diene. Die Beweisführung von vVllamoWltz a en 
vollen Beifall des besten Kenners der delphischen Altertümer, 
Pomptow, Rh. M. 51 (1896) 577 gefunden; mich hielten 
von einer unbedingten Zustimmung das Schwanken der ｌ ･ｳｾ ｲｴ＠

der Handschriften 'und die Verwirrung des ganzen Scholion 
ab, da man danach nicht sagen kann, dass die Scholien ein-
stimmig und bestimmt jenen Sieg des Megakles in die 25. ｾｹﾭ
thiade setzen. Nun kommt also in der Ode des Bakchylldes 
ein neues Moment hinzu; wollen wir es unbefangenen Blickes 

prüfen. 
Zum leichteren Verständnis will ich gleich das g::mze 

Liedchen hersetzen, indem ich nach Kenyons Vorgang die er-
o'änzten Buchstaben in Klammern setze, die unsicheren Lesungen 
durch einen untero'esetzten Punkt bezeichne und die Silben der 

o A . 
unvollständigen Verse durch das metrische Schema der ntl-

strophe bezeichne : 

Zu den neuaufgefundenen Gedichten des Bakchylides. 17 

"Eu Iv(!axoolav cptMi O-';(!. a' 
nOAw 0 X(!VOoxo[fl]at; 'AnoAAwv, 
ao-,;v{hfl,[v {}' <I[eew}va YE(!a1e Et. 

-,;(!{-,;ov ya(! [aftcp' Oftcpa}Aov v'ljJtbcl(!ov X{}OVOt; 

5 ll;; Li}} tonx [Ot; aEl&} r:at 

10 

､ｊ｛ｸｶｽｮｯｾ｛ｷｶ＠ oucpavott;} ovv innwv. 

v v v 

at; dUx-,;w(! 

u 1'OWt 
v ftVOVt; 

LJEW0ftevEOt; x' {ey} E(!a[l(!o} ftEV vMv 

na(!' lo-,;lav a:YXU1.[A}OW[W Ai1:v}at; ftvxoit; 

15 ft0vvov e7ltX{}ov[w[v} -,;abE 
,. , '" 

fl'YJoaftE1'ov oucpavott; E(!EnUW 
bvo -,;' 'OAvftnwvlxat; .. 

aclOEw. -,;[ ｣ｰ ｛ ･ ｬＨＡｵＨＡｯｾ＠ ｾ｛ｻｽｷｩｯｽｷ＠

cplAOV l6vr:a navw [ba} nwv 

20 AayxaVEtv ｾｮｯ＠ ftoi(!a[v' ae}{}Awv. 

Dass sich das Siegeslied auf den dritten Sieg bezieht, den 
Hieron in Delphi mit dem Viergespann erlangte, erhellt sofort 
aus dem gut erhaltenen Eingang. Ebenso zeigt der gleichfalls 
gut erhaltene Schluss und insbesondere das Adjektiv navwba­

nwv, dass mit dem Preis der pythischen Siege die rühmende 
Erwähnung von Siegen verbunden ist, die Hieron anderwärts, 
speziell in Olympia errungen hatte. Auch beweist das XEV in 
V. 13, dass der Apodosis LlEtV0fteYEOt; x' eYEeal(!oftEv VtOY eine 
bedingende Protasis vorausging mit dem Gedanken ,wenn ich 
noch in Sikilien weilte' oder ,wenn mich nicht andere Dinge 
von Sikilien fernhielten' etwa 

SU Iv(!axoolwv ava 

n-';OAWt; er ftOt evijv XOeEVEtV, 
oder 

I tXEAlat; nEMa nUEtv 

na-,;e[(JOt; cl fl17 S(!VXE CP(!ovr:Lt;. 
1898. Sitzungsb. d. phil. u. hist. 01. 2 
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Denn ohne alles Bedenken verbinde ich trotz des Punktes, den 
der nicht sehr scharfsinnige Grammatiker hinter viOv setzte, 
die Worte nae' lodav noch mit sYBealeofLBV. Der Dichter kann 
gar nichts andres gesagt haben als: ,beim Herde des Hieron an 
dem meerumspülten Fusse des Aetna würden wir den Sieger 
verherrlichen, wenn ich noch dort bei meinem lieben Gastfreund 
weilen könnte.' Der Accusativ kann bei naeCt stehen, auch 
wenn kein Verbum der Bewegung vorausgeht oder nachfolgt; 
das zeirren die Stellen Pind. O. IX 3, X 1, P. I 79, IV 74, 
N. V 10, VII 46 und Bakchyl. III 6, V S8, X 39, IX 26. Auf-
falliger ist die Verbindung von yeealew mit dem Infinitiv; 
aber es ist mir nicht gelungen ein passenderes Verbum aus den 
Buchstabenresten herauszufinden. Auch verschmähe ich den 
gesuchten Ausweg, nach flv xoie; ein Komma zu setzen und die 
Infinitive eef-Tl'WV und ridbetV im Sinne von Imperativen zu 
fassen. Jedenfalls kann über den Gedanken selbst kein Zweifel 
bestehen, wenn auch vielleicht erst ein Glücklicherer den W ort-
laut mit dem geforderten Gedanken besser in Einklang bringen 
wird. Nun aber kommen wir zur eigentlichen Schwierigkeit : 

worauf gehen die Worte fLoVVOV smxifovlwv Tabe fL'YJoafLBv01', 

und wer oder was ist unter bv o 'O;"vfLnwvlxae; zu verstehen? 
Dass zu fL'YJoaftevov nur eine Person und zwar nach den voraus-
gehenden Wörtern nur Hieron, des Deinomenes Sohn, Subjekt 
sein kann, darüber sollte kein Zweifel bestehen. Dann müssen 
aber auch unter den. 'O;"v fLnwvlxue;, wenn anders das Wort ein 
Masculinum ist, P ersonen verstanden sein. Ich bemerke dieses, 
weil mein Freund Schroeder nach brieflicher Mitteilung sich 
dadurch aus der Schlinge ziehen möchte, dass er Ynnove; zu 
'O;"vfLnwvlxae; ergänzt. - Aber was ist denn das Grosse, das 
Hieron allein unter den Sterblichen unternommen hat ? Man 
möchte am ehesten an die Häufung von 3 Siegen an denselben 
Spielen denken. Die waren allerdings etwas Seltenes, aber 
durchaus nicht etwas Beispielloses, wie sich jeder überzeugen 
kann, wenn er das 6. Buch des Pausanias über die Sieger in 
Olympia oder die übersichtlichen Programme von G. Först er, 
Die Sieger in den olympischen Spielen, Zwickau 1891-92, 
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durchblättert. Auch an die grossen Waffenerfolge des Hieron 
in den Schlachten an der Himera und bei Cumä, die an ünd 
für sich bedeutend genug waren, um so volltönende Worte zu 
rechtfertigen, kann nicht gedacht werden, da Tabe auf das 
Vorausgehende hinweist und in der kleinen Lücke unmöglich 
von einer so weit abliegenden, viele Worte erfordernden Sache 
gehandelt sein kann. Die Grossthat ohne Beispiel ;ird daher 
wohl in dem Sport und in der besonderen Art des Sieges ge-
legen sein. Wären uns die Verse 7 -1 0 erhalten, dann wüssten 
wu' es ; so sind wir aufs Raten angewiesen. Mich lässt das 
Wort riUxTwe an das berühmte Rennpferd Pherenikos denken, 
das früher als einzelner Renner zweimal den W ettlauf be-
standen hatte und nun , alt geworden, mit anderen Pferden 
an den Wagen geschirrt dem Hieron den glänzenden Sieg 
mit dem Viergespann verschafft zu haben scheint. Das war 
allerdings etwas Ausserordentliches, das ausser Hieron kein 
zweiter versucht haben mag. Für die zu ergänzenden Worte 
kann ich natürlich nicht einstehen; auch fehlt mir zur Dichtun O' 

. 0 

der poetIsche Schwung; nur um der berechtigten Forderung zu 
entsprechen, dass, wer eine Lücke annimmt, auch sagen soll, 
was darin gestanden habe, wage ich den Versuch: 

w[xv}nob[wv ourpa110te;} avv Ynnw11
J 

[eneen' sv ole; if)eeevtxoe;,} 

[netV Ijb'Y) bk ri},xtfLax7ae; riUxTWe' 

[TeWt avv 01. 'vyevlu 110CP 
b'v')' oorptji uwxeiv neenu} vfLvove;. 

Nun kommen wir aber an die Worte, welche für die Frage, 
von der wir ausgegangen sind, entscheidend zu sein scheinen 
bvo T' 'O;"VftTlwvlxae; ridbuv. Glatt ginge die Sache ab ｷ･ｮｾ＠
die Sprache erlaubte, 'O},vfLnwvlxae; als F emininum zu ' fassen 
und mit ,Siege an den Olympien' zu übersetzen. Auch bietet 
der neue Bakchylides XII 8 E}..ifovw xoo,ufjaat ifeobfLaTOv no},t11, 

'lUV T" 71.7:' J.' '1' S ev l. lBfLeq. yvw ,XW fLovvonaAav eme teIle, die für diesen 
Gebrauch zu sprechen scheint. Da aber das Siegeslied der Stadt 
und dem Sieger, nicht der Stadt und der Kampfesart gilt, so 

2* 
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muss wohl dort TelY in TOV gebessert werden, zumal ftovvo­

ｮ｡ｬＧｙｊｾ＠ auch in dem Siegesepigramme bei Paus. VI 4, 6 

ｍｯｶｶｯｮ｡ＩＮＧｙｊｾ＠ Vtxä) bk 'OUJftnw IIv{fta T' ￤ｶ｢･｡ｾＬ＠

Tek Nefteq., U7:eaxtr; b' 'Ia{}ftlfi EV arxta).cp 

der Analogie entsprechend als Masculinum gebraucht ist. Ich 

wage daher auch nicht an unserer Stelle 'Olv,um01,[xaf; als 

Femininum zu fassen. Nimmt man aber nach dem herrschen-

den Sprachgebrauch 'O).v,umov[xar; als Masculinum und lehnt 

zugleich die Ergänzung von ｴｊｬＺＷｬＰｖｾ＠ und die metrisch anstössige 

Conjectur Fraccarolis 'O).Vftn[q. ｶ｛ｸ｡ｾ＠ ab ', so fragt sich, wer 

die zwei olympischen Sieger sind. Kenyon denkt an Hieron 

und dessen Sohn Deinomenes, wendet aber gleich selber ein, 

dass wir gar keine Kenntnis davon haben, dass sich Hieron 

zusammen mit seinem Sohne Deinomenes in Olympia als Sieger 

habe ausrufen la&sen. Ich füge hinzu, dass es auch gar keine 

Wahrscheinlichkeit hat, dass so etwas je geschehen sei. Wenn 

Theron nach Pindar O. II 55 mit seinem Bruder Xenokrates in 

Delphi und auf dem Isthmus die Ehre des Sieges teilte, so ist 

das doch etwas ganz anderes, da die Brüder getrennten Haus-

halt hatten, beide also zusammen die Pferde stellen und die 

Kosten teilen konnten. Von dem Sohne sagt Pindar in der 

1. pythischen Ode V. 59 nUT, dass er an der Ehre des Sieges seines 

Vaters teilhabe (xaefta b' olJX aUOTeWV vtxaf{Joe[a nadeor;), 

nicht dass er auch neben seinem Vater Sieger gewesen sei. 

Und warum sollte gentde in Olympia Hieron seinen Sohn mit 

haben ausrufen lassen, während dazu doch beim pythischen 

Wagensieg viel eher ein Anlass gegeben war, da damals Dei-

nomenes die Stelle eines Statthalters in der neu gegründeten 

Stadt Aetna innehatte. Sehen wir aber von dem Sohn des 

Hieron ab, so bleibt nur dessen älterer Bruder Gelon übrig. 

Der war wirklich Olympionike, ja er hatte sogar nach der 

Ueberlieferung 1) zu gleicher Zeit mit Hieron 01. 73 einen 

Wagensieg zu Olympia errungen. Einwenden kann man frei-

lich, dass der König Hieron, eifersüchtig wie er war, nicht 

1) Siehe oben S. 7. 

Zu den neuaufgefundenen Gedichten des Bakchylides. 21 

gerne zugleich von einem Siege seines Bruders gehört haben 

werde, und dass überhaupt ein Preis besser für Lebende als 

Verstorbene passe. Aber beide Einwände bedeuten nicht viel, 

;edenfalls weniger als der Vorwurf sprachlicher Unrichtigkeit 

oder grundloser Hypothese. Auch hat Pindar laut und offen 

P. I 48 den Gelon neben dem Hieron gepriesen und liebte es 

Bakchylides geradezu, statt den Hieron allein zu preisen, ihn 

zusammen mit seinen Brüdern ＨｌＱ･ｴｶｯｦｴ･ｖ･ｖｾ＠ ｮ｡ｩ｢･ｾＬ＠ Vfledea) zu 

nennen, wie V 11. 32. 35. Haben wir nun mit unserer Er-

klärung von bvo 'O).vftmov[xar; das Richtige getroffen, so folgt 

aus unserer Ode gar nichts fitr die Pythiadenrechnung, am 

wenigsten für die Annahme, dass unser pythischer Wagensieg 

im Jahre 470 errungen worden sei. Umgekehrt könnte einer, 

der rechthaberisch sein wollte, daraus, dass keine 2 olympi-

schen Siege des Hieron namhaft gemacht werden, schliessen, 

dass Hieron den pythischen Wagensieg vor seinem zweiten 

olympischen Sieg im Jahre 472 errungen habe. Ich erlaube mir 

keinen derartigen Schluss ex silentio j aber ganz entschieden 

müsste ich mich gegen die gleich nach dem Bekanntwerden 

des neues Fundes in den Tagesblättern verlautbarte Annahme 

aussprechen, als erhalte durch die Worte bvo b' 'O).Vftnwv[xar; 

adbetv des neuen Gedichtes die Bergk'sche Zählung eine end-

gültige Bestätigung. Es bleiben all die Momente bestehen, 

welche Böckh bestimmten, den pythischen Wagensieg des Hieron 

in das Jahr 474 bald nach Gründung der Stadt Aetna zu setzen 

und somit die Pythiaden von 586, nicht 582 an zu rechnen. 

II. 

Die überlieferte Kolometrie des Bakchylides. 

Die metrische Kunst des Bakchylides und ihr Verhältnis 

zu Pindar und den Tragikern zu behandeln wäre ein würdiger 

Gegenstand einer Abhandlung. Hier gedenke ich mich auf ein 

paar Vorfragen zu beschränken, und zwar zuerst auf die nächste 

nach dem Werte der überlieferten Kolometrie. Die Gegner 

der langen Verse Böckhs und die Verteidiger der kurzen Kola 
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der Handschriften 'und metrischen Scholien scheinen durch den 

neuen Papyrus eine wichtige Stütze erhalten zu haben. Denn 

war man früher geneigt, clie Verwischung des Periodenbaues 

und die alleinige Bezeichnung der Glieder oder Kola der lyri-

schen Strophen den Metrikern des ausgehenden Altertums zu-

zuschreiben, so tritt nun ein Zeuge aus dem 1. J ahrhundert 

v. Chr. - denn in diese setzt aus paläographischen Gründen 

Kenyon unseren PapJ1:us - für die Kolometrie oder die kurzen 

Verse der Chorgesänge auf. Auch will ich nicht bestreiten, 

dass in den nach dem Muster ￤ ｯｬｩｳ ｣ ｨ ｾ ｲ＠ Dichter gebauten 

Strophen, wie in den kurzen viergliederigen Strophen der 3. Ode, 

die Forderung Böckhs, dass jeder Vers auf eine 7:f.Aeta ｕ ｾ Ｏｉ［［＠

ausgehe, Ausnahmen erleiden kann. Die Wortbrechung in dem 

vorletzten Glied (naead Aw wv) von III 3 

'Aewwxaen ov ｾｴｸ ･ ａ ｩ ｡ｲ［＠ xeeovoav 

L1[a;.taJ.ea loodcpavov 7:f. xoveav 

v;.tVEt, r2vxv c5wee KAeW"i, {}oar; . ' '0-

Av;.tnLoc5e6j-lovr; <Uewvor; tnnovr; 

würde demnach auch ich ohne Anstand unter Berufung auf 

den Gebrauch der Sappho des Alkaios und Horaz zulassen und 

höchstens nur, wie ich gethan, durch Einrücken des letzten 

Gliedes der Periode erklärlicher machen. Aber dass zum 

mindesten eine Eigentümlichkeit äolischen ｓｴｲ ｯ ｰｨ ･ ｮ｢ ｾ ｵ ･ｳ＠ fälsch-

lich auch auf die dorischen Gedichte und die Daktylo-Epitriten 

der stesichorischen Kunstweise übertragen worden sei, das glaube 

ich mit Bestimmtheit erweisen zu können. 

Auszugehen ist dabei von den längeren , aus mehreren 

triadischen (Strophe, Antistrophe, Epode) Perikopen bestehen-

den Oden, da hier am ehesten bei der öfteren Wiederholung 

einer Strophe der blosse Zufall ausgeschlossen ist. Ich be-

rücksichtige also in erster Linie die Gedichte V, X, XIII, die 

alle zur daktylo-epitritischen Klasse gehören, und von denen 

das erste fünf, das zweite zwei und das dritte sechs Perikopen 

enthält. In diesen aber geziemt es sich zuerst auf den Hiatus 

zu achten, da alle ohne Widerrede zugeben werden, dass mitten 

im Vers ein solcher unzulässig ist . Nun lesen wir aber X 15 

ｺ ｾ Ａ＠ den ｮ ･ ｵ ｡ｾＡ ｦｧ ･ ｦ ｵ ｮ､ ･ｮ･ｮ＠ Gedichten des Bakchylides . 

Dooa [vuv j N ixar; eu au avfhol)! ｾＨＱｖ ﾭ

und X 33 und 43 an der gleichen Versstelle 

Ot 7:f. IILd Aavj av vej-lovrat, a;.tcpi . ' Evßot­

nOtXiAoli ＮＶ ｾ ｯ ｶ＠ uraivet' 01, c5 ' in lerot-

23 

Also dreimal Hiatus an derselben Stelle mitten im Vers; zu-

O'leich endio·t überall, wie man sieht, an jener Stelle ein Wort, 
o 0 l' d sodass nichts im W ege steht, dort den Vers zu sch lessen un 

auf diese W eise den Hiatus zu einem legitimen Hiatus im Vers-

schluss zu machen. Damit ist unbedingt erwiesen, ､ ｡ｳｾ＠ die über-

lieferte Kolometrie falsch ist , und dass der Grammatiker , auf 

den die überlieferte Kolometrie zurückgeht, nicht bloss in der 

Zerlegung der Verse in Kola fehlte, sondern auch die y erse ｯｾ ･ ｲ＠

Perioden selbst falsch abteilte oder falsch abgeteilt bereIts 

vorfand. Ein ähnlicher Fehler findet sich in einem Gedicht 

mit loO'aödischem Versbau XVI 8 und 20; doch lasse ich diesen 

Fall ｢ｾｩ＠ Seite, da hier die Messung des Verses unsicher ist . 

Starkes Bedenken müssen ferner jene Stellen erregen, wo 

nach der überlieferten Kolometrie nicht einmal, sondern wieder-

holt Wortbrechung stattfindet , so dreimal im 5 .. Ver, der Epode 

des 5. Gedichtes, nämlich 

V. 35 L1etVo;.tevwr; ayeew-

xOt na"ic5er;. eV l ec5wv c5e ｦｴｾ＠ xa;.tot {}eor;. 

V. 75 d/..ew lov ava-

ｭ ｶ ｾ｡ｲ［＠ cpaee.ear; mVj-la. uj'J c5' ivallda 

V. 115 {}amo;.teV ovr; xadnecp-

1'eV ovr; ietßevxar; inataowv ßiCf:. 

Mehrmals ferner findet Wortbrechung statt in V, str. 3 

(V. 18. 58) und str. 13 (V. 68. 133) und in ähnlicher W eise 

in der 13. Ode am Ende von str. 1 (V. 13. 100), str. 7 (V. 19 . 

73), epod. 2 (V. 158. 191), epod. 8 (V. 98. 131). Fügen wir 

noch den Fall in XVII, epod. 12 hinzu, wo ein Teil des kreti-

chen Fusses nach der U eberlieferung in die folgende Zeile 

gezogen ist, 

v _ v __ v _ 
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L1[a;.taJ.ea loodcpavov 7:f. xoveav 
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Av;.tnLoc5e6j-lovr; <Uewvor; tnnovr; 
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W. Ohrist 

so können wir nicht mehr zweifeln, dass die Versabteilung des 

Papyrus nicht von dem Dichter oder einem kundigen Musiker, 

i:londern von einem Grammatiker herrührt, der sich in seinem 

Geschäft schwere Fehler zu schulden kommen liess. 1
) Auch der 

neue Papyrus kann demnach, wenn er gleich aus dem 1. Jahrh. 

v. Ohr. stammt, nicht gegen die langen Verse und gegen die 

Theorie Böckhs ins Feld geführt werden. Beachtenswert bleibt 

seine Kolometrie immerhin, ebensogut wie die in den Oanticis 

des Plautus, aber bindend ist sie für uns nicht. Offenbar wollte 

der Grammatiker, um zu den Daktylo-Epitriten zurückzukehren, 

auch in diesen Versen die kleinen Kola . der äolischen Lieder 

herstellen, hat aber dabei nicht bloss Irrtümer im Einzelnen , 
begangen, sondern auch ein falsches Prinzip angewandt. Das 

gleiche passt sich nicht für alles; die Aeolier liebten kleine 

Kola (pusilla metra), die Dorier hingegen grosse und lange 

Perioden (proceros versus). Dieselben sind auch bei Bakchy-

lides, wenn man sich von den Banden der U eberlieferung 

emancipiert, unschwer herzustellen. Die Strophe des 5. Ge-

dichtes z. B. ist gebaut nach dem Schema 

-I 
ｾ＠ v _ ｾ＠ 11 
-1- ｾＮ＠

-1- ｾ＠

"':: 1- ｾ＠

Ｍ Ｍ ｉｾ＠

Ｍｉｾ＠

-I 

Ｍ ｾ ｾ ｶ｟ Ｑｉ＠

...:: 11 
ＭＭｾ＠ v -':"':' 11 

_ _ 1 ｾ＠ v - _ ｾ＠ v ｾ＠ 11 

_ ｾ＠ 1 ｾ＠ v - - ｾ＠ v ｾ＠ 11 

1) Beachtenswert ist die Stelle I 32 f. 

e:rr:IlWI "oag)!" Yll "ov­
[aw}" :rr:llv{a. " a,uaxeX"ov, 

da hier der Grammatiker infolge der falschen Versteilung eine falsche 

Korrektur in den Text brachte. Denn da nach der Gegenstrophe und 

der Analogie des daktylo-epitritischen Versbaues (vgl. Pind. P. I, ep.7, 

O. VII, str. 1. 6) das Schema des Verses war 
, ｾ＠ . 

vU ___ V\J_vu ___ v _ 

so ist die gewöhnliche Form "oawv wieder herzustellen statt der aus 

falscher metrischer Messung in den Text gekommenen ionischen Form 
VOVG(JJv. 

". 

Zu den neuaufgefundenen Gedichten des BakchyZ,ides. 25 

wobei ich mit 11 die Stellen bezeichnete, wo in U ebereinstim-

mung mit dem Papyrus Vers- oder Periodenschluss anzunehmen 

ist, mit 1 hingegen jene, wo der Papyrus eine Zeile schliesst, 

höchstens aber nur Schluss eines Versteiles, nicht eines ganzen 

Verses angenommen werden darf. Dem neuen Schema fiigt 

sich alles ganz gut, so dass auch, wenngleich nicht durchweg, 

so doch meistens (V. 1. 2. 3. 4. 7. 8) Versschluss da eintritt, 

wo zugleich der Rhythmus eine Unterbrechung erleidet und 

demnach eine Pause angenommen werden muss. Nur der Vers 6 

ist zu unverhältnismässig lang ausgefallen, so dass man gern 

dem ersten Teil 
, , 

_ _ \.IV _ vv ___ v __ 

zumal derselbe auch rhythmisch sehr gut abschliesst, clie Gel-

tung eines ganzen Verses, nicht bloss Versteiles, geben möchte. 

Das lässt sich auch in 9 Strophen anstandslos durchführen; 

nur in einer Strophe V. 184 fehlt der Wortschluss , so dass 

man zweifeln kann, ob man wegen der einen Stelle überall 

die zwei Verse zu einer langen Periode verbinden, oder ein-

malige Verletzung der Regel des Wortschlusses am Vel'sende 

hinnehmen soll. Ich entscheide mich für das Letztere, da nun 

einmal Bakchylides im Versbau nicht sehr sorgfältig wal' und 

hier obendrein an der Natur des Eigennamens 

｡ｦｊｾ･Ｇｊｉ＠ We(]e'JItxor; lvnv(]rovr; Zv(]axov-

aar;, <Je(]w'JIt q.;e(]w'JI evJatp.o'JIiar; ne-r:a},o'JI 

eine Entschuldigung zu haben glaubte. Im übrigen wird 

ieder aus der Vergleichung unseres Schemas mit dem des 

ersten Herausgebers erkennen, wie erst durch Herstellung der 

langen Verse Einblick in den rhythmischen Gang der Strophe 

und in die Ebenmässigkeit des Periodenbaues ermöglicht wll·d. 

Es gehört also zu den Aufgaben eines künftigen Heraus-

gebers, im Versschema die Vereinigung mehrerer Kola zu 

Versen oder Perioden irgendwie zum Ausdruck zu bringen. 

Etwas anderes ist es, ob man auch im Text diese grossen 

Verse in eine Zeile schreiben soll. Wenn das so leicht an-

geht, wie in den Strophen des grossen Pindar'schen Sieges-
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gesanges P . IV, dann sage ich unbedingt ja. Aber vielfach 

überschreitet der Umfang der Periode die Grösse einer Zeile, 

so dass doch eine Verteilung des Verses auf mehrere Zeilen 

unvermeidlich wird. Sodann übersieht man leicht kleine Kola, 

schwel' aber drei- und mehrgliederige Verse, zumal wenn man 

nicht durch äussere Zeichen in der Zergliederung jener langen 

Verse unterstiitzt wird. Früher habe ich daher in meiner 

kleinen Pindarausgabe zur Bezeichnung der Kola eines Verses 

einen Punkt unter die erste Iktussilbe eines Kolon gesetzt, 

und hatte unlängst die Genugthuung von. einem befreundeten 

Kollegen zu hören, er ziehe auch jetzt noch meine ältere Aus-

gabe gerade wegen jener, die metrische Recitation so ungemein 

erleichternden Punkte vor. Ich würde dieselben auch heute 

noch ohne Bedenken gebrauchen, wenn eine Sammlung bloss 

aus daktylo - epitritischen Gedichten bestünde. Da aber bei 

logaödischen Kolen die Bestimmung des ersten oder hervor-

ragenden Iktus vielen Bedenken unterliegt, so ziehe ich es vor 

durch Einrücken anzudeuten, dass mit der neuen Zeile kein 

neuer Vers , sondern nur ein neues Kolon des fortlaufenden 

Verses beginnt, wobei ich nicht int81'cedieren möchte, wenn 

einer am Rande lieber die Zeilen, die eingerückten wie aus-

gerückten , als die ganzen Verse oder P erioden zählen wollte. 

Ich schlage daher für unser 5. Gedicht folgende Schreibung vor : 

EVftot(je .L;v(jaxoolwv 

ｉｮｮｯｴｊｷｾＷＺｗｖ＠ o7:(jamye, 

yvwon ftl3v looucpavwv JYIot -

Oö,v YAVXVtJW(jov li.yaAfta, 7:WV ye vvv 

I) al' Uf; emx{}ovlwv o(j-

{}Wt;' cp(jeva tJ' ev{}vtJb<,ov 

a7:(jeft' aftnavoaf; fte(jtftväv 

tJev(j' Ii.{}(jr;oov ovv vocp, 

i7 ovv Xa(jlreoot ßa{}v'WvOtf; vcpavaf; 

10 vftvov ano 'a{}eaf; va-

oov UVOf; vfted(jav n eft-

net XAeeVvav ef; nOAtV 

Zu den netlaufgefundenen Ge.dichten des Bakchylicles. 

X(jvoaflnVXOf; OV(jav[af; XAet-

VOf; {}e(janwv' e{}eAet tJ l3 

15 yä(jVl1 ex o7:1l'f}swv Xewv. 

27 

Ohne weitere Diskussion schliesse ich noch die metrische 

Analyse und Schreibweise des verwandten, aber leichter ge-

bauten daktylo-trochäischen Gedichtes XIX an, indem ich dabei, 

um heide Methoden zu veranschaulichen, statt der Ikten Punkte 

anwende. 
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5 ' ß" I , 
La "ecpa(jot 7:C xat cpe-

eeodcpavot Xaem<; ßa-
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vftVOtOtv. vcpawe vvv ev 

mi<; nOAVr;eaWt<; U XAeWOV 

10 oAßlat<; 'A{}avat<;, 
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28 W. Christ 

sval'Vs7:f. K 'Yjta peetp'Va. 

neb r:u as cpseuJ:w'V lft,s'V 1) 

0150'1' naea Ka))..tonac; 2a­

xoiaa'V ｬｾｯｸｯＧｖ＠ yeeaC;. 

15 Li; ry'V 'Aeyoc; (HY lnmo'V 2movaa 

cpsfrys xevaea ßOVC;, 

eveva{)sveoc; cpeabaiat cpser;o:rov L/t<)c;, 

'[vaxov eobobct,CT;v2oc; y"oea. 

Die Abteilung der Verse und Bezeichnung der P erioden-

schlüsse ist eine verhältnismässig ･ ｩｮｦ｡｣ｨ ｾ＠ und unbedeutende 

Sache; sie ｨｾ ｩ ｮｧｴ＠ aber zusammen mit einer andern, schwierigeren 

und wichtigeren Frage, durch die sie selbst erst Bedeutung 

erhält, mit der Frage nach der Taktgleichheit und dem regel-

mässigen Fortgang des Rhythmus, die wiederum unzertrennlich 

ist von der Frage nach der Ausfüllung der durch den Text 

nicht ausgefüllten Zeiten durch Pausen. Zur Lösung dieser 

Fragen bieten die neuen Gedichte wichtige Momente. Dieselben 

sind von dem Herausgeber gar nicht beachtet worden, wie denn 

überhaupt die metrische Seite die schwächste der Ausgabe ist. 

Kenyon hat in seinen Schematen nicht einmal den Auftakt 

heraustreten lassen, oder den kyklischen dreizeitigen Daktylus 

von dem echten vierzeitigen unterschieden, oder nur die durch 

1) Rhythmisch ist es gleichgiltig, ob der fehlende Taktteil am 

Schlusse der vorausgehenden Zeile nach dem ersteren Taktteil, oder als 

Auftakt im Anfang der folgenden Zeile stehe. Ich habe das zweite im 

Einklang mit der Kolometrie ' der Handschrift vorgezogen, weil so leichter 

die syll. anceps von Lt.tEV erklärt wird. Ebenso kann man auch von den 

daktylischen Tripodien die letzte Silbe zur folgenden Zeile als Auftakt 

zicben, wie es in den meisten Fällen der Papyrus thut. Ja es verdient 

diese Teilung sogar den Vorzug, wenn in allen Strophen mit der vor-

letzten Silbe ein Wort schliesst . Nur muss man sich auch hier in allen 

Fällen gegenwärtig halten, dass die Schlusssilbe der Tripodie, auch wenn 

sie als Auftakt in den Anfang der folgenden Zeile gezogen wird, rhyth-

misch, nicht gesanglich, zur Ergänzung des Schlussfusses der voraus-

gehenden Zeile dient. Das ist eben auch der Grund, weshalb die Be-

zeichnung der Stelle, welche in dem neuen Kolon den ersten Iktus hat, 

am besten das rhythmische Gefüge veranschaulicht, besser selbst als die 

Verteilung der Glieder eines Verses auf mehrere Zeilen. 

Zu den neuaufgefundenen Gedichten des Bakchylides. 29 

den Iktus hervorzuhebenden Silben untereinander gestellt. Ikten 

gibt er überhaupt nicht an, geschweige denn, dass er über 

die Zusammenfassung von Einzelfüssen zu zusammengesetzten 

Füssen, Dipodien Tripodien Tetrapodien, irgend eine Andeutung 

gebe. Freilich ist dieses bei einem englischen Herausgeber 

wenig zu verwundern, da auch viele der deutschen Philologen 

bereits auf dem Grade der Ratlosigkeit angekommen sind, dass 

sie in einer tetrapodischen oder selbst hexapodischen Reihe 

alle Längen gleichmässig mit einem Iktus versehen. Ich selbst 

habe bereits in dem letzten Schema von Ode XIX durch Punkte 

die Zusammenfassung von je 2 Füssen zu Dipodien in den 

logaödischen und daktylo - trochäischen Gedichten anO'edeutet t> , 

sodass jeder selbst die Ergänzung der unvollständigen Takte 

durch Pausen vornehmen und so in der ganzen Strophe fort-

laufende Taktgleichheit herstellen kann. Zur Vervollständigung 

gebe ich noch das Schema eines anderen, ähnlich gebauten 

Gedichtes n. II 
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ec; Keo'V lsea'V xaemlJ'Vv-

po'V cpe(!ova' ayyslla'V, 

ön Müac; {}eaavxueoc; 'Ae­

ysio'V aeaw 'Vlxa'V. 

y"a2ei be Mova' ｡ｖｻｽｴｹｳＧｖｾ｣［＠

y2vxeia'V av2w'V y"a'VaXa'V, 

ysea[(!ova' em'VtxtotC; 

IIa'V{}otba cpt2o'V v16'V. 
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ep. 
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Der durchgehende Takt ist der novc; Uaa17/-t0c;, indem die 

eingestreuten Daktylen kyklich als cb .. eizeitige Takte zu messen 

sind, und die Choriamben und Kretiker, wenn sie nicht ihre 

Ergänzung durch die kurze An akrusis der folgenden Zeile er-

halten, die letzte Länge zur Dauer von 3 Zeiten anschwellen 

lassen. Dass der Ionicus in Ep. 3 sich dem gleichen 3/4 Takt 

fügt, leuchtet leicht von selbst ein und wird aus den nach-

folgenden Analysen noch deutlicher hervorgehen. 'Viederholt, 

wie in Str. 3. 4 und Ep. 3 , kann man den unvollstiindigen 

Schlusstakt der Zeile ebensogut durch Einlage einer einzeitigen 

Pause am Schlusse des Kolon, wie durch dreizeitige Messung 

der letzten Länge vervollständigen. W elches von den beiden 

Mitteln angewendet wurde, wird wesentlich davon abgehangen 

sein, ob die Zeile mit einem Wort und vielleicht auch noch 

mit einer Interpunktion schloss, oder umgekehrt mit der folgen-

den durch Wortbrechung verbunden war. Ja ich glaube sogar , 

dass in demselben Gedicht an der gleichen Stelle bald das eine, 

bald das andere Mittel zur Anwendung kam. Deshalb erlaubte 

ich mir, die 4. Zeile der ersten Strophe auszurücken, während 

ich ein gleiches nicht gewagt hätte in der Antistrophe, wo mit 

der 3. Zeile kein Wort schliesst: 

XaAWY b' aye,UyaaE11 öa' ly XA8eYYlP 

avxel't 'la{}fto'ü Ca{}ea11 

AtnOnec; ｅｶｾ｡ｹ､｢｡＠ 1'0.-

aoy ｦＱｊ･｢･｛ｾ｡ｦｴ･ＱＱ＠ ｬ￟｢ｯｦｴｾＭ

XOl'"W avy aTHpo.YOWty. 

Die Periodenschlüsse fallen mit elen Stellen, wo der Rhythmus 

Pausen anzunehmen nötigt, zusammen, was von vornherein er-

wartet werden dUlfte. Merkt man die Pausen an, so ist es 

daher gar nicht mehr nötig, auch durch Doppelstriche, wie wir 

es bei den Daktylo-Epitriten thaten, die P eriodenschlüsse zu 

bezeichnen. 
Wir geben nun eine andere Probe aus den Gedichten, 

denen der sechszeitige Takt in der Form des Ionicus zu grunde 

liegt . Dazu wählen wir das 6. und 18. Gedicht aus. Im voraus 

bemerken wir noch, dass man den Ionicus mit 

Ztt den neu.a!t{ge{undenen Gedichten des Bakchylides. 31 

-- ._ vv oder L- -v U 

bezeichnen kann. Vielleicht entspricht keine d . b .' 1 B . ffi W9 ｾ＠

zeIChnungen genau der W eise mit der dl'e GI'I'ech . . 1 . ' en Jomsc le 
LIeder vortrugen; aber zur Veranschaulichung' der M"O'li hk 't 

I
'k 't Ch . 0

0 c el 
0111 'er nn on amben und jambischen DI'pocll'e b' d . . n zu ver III en, 

wll'd SICh ･ｬｾ｣ｨ Ｌ＠ wenn nicht die zwei Kürzen im Anfftng der 

folgenden ZeIle stehen, besser die zweite Bezel'chn t ' , ungsar eIgnen. 

Od. VI. 

v _. u 'J '-

vV v 
, 

- v \,.J L-
. , 
-vv - v L- -

, 
v '-

v-vv'- - 11 
V - v - v -

- vv - vL-

1
, , 

oe er v . '- - v v -- v - li 

v - v v ｶｌＭｾ＠

vv - \..I L-
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),o.Xe cpeemwy nobeaat 

xve'loc; ln' 'AAcpeov neoxoaw{t ae,uyaic;], 

e'lt' öaaa naeodhY 

5 aftneAO-CeOcpOy K eoy 
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äewo.y not' 'OAVftn[q. 
'I: ,'s nv" u "at amuWy "eauv[aay] 

aucpo.yotc; l{h[eac; 

Od. XVIII. 
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W. Christ 

U ｟ ｕｉＮＮｉｾｕｌＭ

ü _u v -.:.... v _ v ｾ＠ U - A 

v _ v \/ ---..:.. \.i L-

oder ｾ＠ v - u u ｾ＠ U - A 

_ u-'-.v-A 

_ v _v v ｾ＠ v _ v L... - A 

BaatJ.eV r:iiY 'ieeiiY 'A{}ayiiy, 

r:äw aßeoß[WY ｡ｹ｡ｾ＠ '1wywy, 

r:[ yeoy ExJ.aye ｸ｡ｊＮｸｯｸｷ｣Ｕｷｾ Ｇ＠

｡ ｡ ｊＮｭｹｾ＠ noJ.efl'Y}tay aotc5ßY; 

5 ｾ＠ ｵｾ＠ ｡ＯＭｴ･､Ｌ･｡ｾ＠ ｸｻｽｏｙｏｾ＠

｣Ｕｶ｡ｦｌ･ｙｾｾ＠ öet' awptßaJ.J.et 

｡ｲＺ･｡ｷｹ ｨ｡ｾ＠ aY17e; 

I} J.'Y}aWt xaxOfLaxayot 

not/-teywy dexau fLnJ.Wy 

10 aeVon' ｡ｹ￼｡ｾ＠ ß[q.; 

i} r:[ 1:Ot xeaMay O-fLvaaet; 

q;{}eyyov ' c50xew yde er U11t ßeou'iJ1l 

aJ.xLfLwy lmxove LUV 

XUt r:tV EfL fLevat vewy, 

15 iJJ ｉｉ｡ｶ｣Ｕ｛ｯｹｯ ｾ＠ v 'ie xat ｋ･･ｯ ｶ ｡｡ｾ Ｎ＠

Die Richtigkeit der Analyse und der Fortgang des Rhyth-

mus wird auch ohne Kommentar aus dem Schema und den 

Ikten erhellen. Beachtenswert und wichtig für die Analyse 

ähnlicher Verse bei Pindar und den Tragikern sind nur die 

Fälle, wo der vorausgehende Vers auf ｾ＠ v - - schliesst und 

im Anfang des nachfolgenden Verses eine Silbe zu fehlen 

scheint, wie VI 4. 8, XVIII 2. 4. 7. 10. 12. Hier die Gleich-

heit des Rhythmus dadurch herzustellen , dass man die erste 

Silbe des zweiten Verses dreisilbig misst 
. . 

vv_V_UL-._ 

geht deshalb nicht an, wenigstens nicht durchweg an, weil 

einigemal im Anfang des zweiten Kolon die erste Silbe kurz 

ist wie VI 4 XVIII 7. 32. 37. 42. 54, oder an Stelle der 

ｌ￤ｾｧ ･＠ 2 ｋ￼ｲｾ ･ｮ＠ stehen wie VI 8. Es bleibt daher nur die 

Zu den neuaufgefundenen Gedichten eles B akchylides. 33 

Alternative übrig, entweder in dem Anfang des zweiten Verses 

eine Pause anzunehmen, also z. B. xvrn 6. 7 zu messen 
. -

_ v _ v v _ v_v 

A"' - "' - V-A 

oder mit der schliessenden Länge des ersten Kolon den neuen 

Takt beginnen zu lassen in folgender W eise 
, - , , 

_ v _ v V _V l...- _ 

v _ v..:...... ..... _ 1\ 

Ich habe die zweite Messung vorgezogen, weil die Schlusssilbe 

des ersten Verses fast ausnahmslos lang ist und der Sinn und 

die Interpunktion wohl am Schluss des zweiten Kolon, nicht 

aber auch am Anfang desselben die Annahme einer Pause be-

günstigen. Im Text deutete ich durch Einrückung des zweiten 

Verses an, dass derselbe mit dem ersten rhythmisch zusammen-

hängt und nur die Bedeutung eines Kolon, nicht eines selb-

ständigen Verses hat. Im übrigen haben in diesen Gedichten, 

wie überhaupt in den logaödischen und ionischen Gedichten 

des Bakchylides, geradeso wie in den Strophen der äolischen 

und ionischen Dichter (Sappho Alkaios Anakreon) , die ein-

zelnen Verse oder Kola eine ziemlich selbständige Stellung, 

o dass ich es hier für geraten halte, die Zusammenfassung 

mehrerer Kola zu langen Perioden im Texte gar nicht, und 

höchstens nur in den Versschematen anzudeuten. Ob in Versen 

wie xvm 13, wo dem letzten Takt im Text eine Silbe zu 

fehlen scheint, der Takt durch dreizeitige Messung der Schluss-

länge oder durch Annahme e111er Pause 

ｾ＠ '0.1 _ V V ｾ＠ v L- oder -..:... v _ v v ｾ＠ v _ " 

zu vervollständigen sei, hängt wiederum davon ab, ob der 

Vers mit einem vollständigen Worte schliesst , wie XVIII 13. 

58, oder am Schlusse Wortbrechung aufweist, wie xvm 28. 43 . 

Schliesslich wollen wir unter den logaödischen Gedichten, 

denen der sechszeitige Fuss oder der 3{4 Takt zu grunde liegt, 

noch das 3. Gedicht analysieren, da dieses der Zusammenfassung 

zweier Füsse zu einem Doppelfuss grössere Schwierigkeiten zu 

bereiten scheint. 

1898. Bitzungsb. d. phil. u. bist. Cl. 3 
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34 W. Ohrist 

Od. m. 
'AeW7:0xae:nov ｾｴｸ･ｊＮＮ｛｡･［＠ xeeovoav 

Lla,um:ea 1) loor:üpavov Te xoveav 

v/J.vet yAvxvl5wee KAewl, {joae; r:' '0-

AVtJ.:7ltol5eotJ.ove; 'Uewvoe; t:n:nove;. 

Da die Verse 2 und 3 in gleicher Weise mit zwei . Längen 

anfangen, so möchte man auch beide in gleicher Weise messen. 

Dem scheint aber der Umstand im Wege zu stehen, dass der 

nachfolgende Vers einmal mit der ATsis, das andere Mal mit 

der Thesis anfängt. Ebenso wenig lassen sich die zwei Längen, 

auf welche die Verse 1. 2. 4 lausgehen, in gleicher W eise be-

handeln, wenn man nicht die dipodische Messung der Verse 

ganz aufzugeben sich entschliesst. Da dieses aber gar nicht 

rätlich ist, zumal der 4. Vers und alle Verse der Epode zweifel-

los dipodisch gebaut sind, so bleibt nichts anderes übrig, als 

folgende Messung anzunehmen: 
, _ v 

v , 
__ U U 

v , 

- v 

__ v v _U \..I 

, v U _ v __ 

, v - C A oder 
v _ v 

ｾ＠ v _ v ｾｶ＠ u _ v ｾ＠ ｾ＠ A 

v , __ v v - v v 
, , 

- v L...- _ 

Es hat also nicht in allen Versen die vorletzte Länge den 

Iktus und es müssen je 2 Verse, 1. 2. und 3. 4. in der Weise 

zu einer Perikope zusammengefasst werden, dass nach dem 

2. und 4. Vers eine grössere Pause eintritt. 

Die Epode des Gedichtes macht keine Schwierigkeiten, mag 

man nun grosse Verse herstellen, oder, was ich wegen der 

1) Crusius Philol. 57, 151 korrigiert Lla,uade', weil er den Hiatus 

vor loadcpavov für unerlaubt hält. Ich wage nicht dem beizustimmen, 

da das Digamma auch noch bei Bakchylides den Hiat zu entschuldigen 

scheint, nicht bloss vor dem pron. IH. dec!. ol, dessen Digamma besonders 

zäh war, wie in 117, XI 110, XIn 18. 37.11 5, XVIII 46, XX 9, fr. 1, 10, 

sondern auch vor ｅ［ｾ｡ｲｴ＠ fr. 1, 7 und ｡ｶ｡ｾ＠ IX 45, an welch letzterer Stelle 

Kenyon und der Schreiber des Papyrus die Schlusssilbe von ｮＰＲｶｃｾＲ｣ｵｲ･＠

vor ｡ｶ｡ｾ＠ gegen die festen Anzeichen des Metrums elidierten, ferner vor 

dem initialen t von 'Ia{},uov II 7 und vielleicht auch vor lav{hlr; XVII 131 

und 'Ii ecuv V 64. 

Zu den neuaufgefundenen Gedichten des B akchylides. 35 

Gleichmässigkeit mit der Strophe ｶｯｲｾｩ ･ ｨ･Ｌ＠ die kleinen Kola 

stehen lassen und nur in dem Schema die Zusammenfassung 

derselben zu grossen Versen oder Perioden andeuten: 1) 

v 
, 

- v v - 'oJ V L.J '---' Brechung 51 
v , 

- v - - - v - 1\ Hiatus 94. 66 
v 

- - - v - Brechung 67. 95 

5 

- - v 

1\ v v -
.! v , 

Brechung - v - v - - - v '-- 13 , v v 

1\ - - - - v -

Die grössten Schwierigkeiten, aber auch die interessantesten 

Probleme bietet bekanntlich die metrische Analyse der päonischen 

Strophen. Zu den wenigen Beispielen durchgehenden päoni-

sehen Versbaues ist in unserem Bakchylides ein neues gekommen, 

das 17. in Strophe, Antistrophe und Epode gegliederte grosse 

Gedicht 'Ht-&wt 1] fh7osve;, das auch seines Inhaltes und seiner 

guten Erhaltung wegen unsere besondere Aufmerksamkeit ver-

dient. An seiner Vers- und Taktzerlegung wollen wir uns nun 

auch versuchen, wobei wir aber, um leichter die Leser darüber 

zu orientieren, wo und warum wir von der überlieferten Kolo-

metrie abweichen, dem neuen von uns aufgestellten Schema, 

das Schema Kenyons oder vielmehr, unter Verbesserung offen-

kundiger Versehen Kenyons, das der handschriftlichen Ueber-

lieferung vorausschicken. 

Od. XVII 

nach der Kolometrie des Papyrus. 

Strophe. 

'-' v v - v - -- v - v _2) 

vv - v - v - v - v Brechung 25 
v - v _3) 

I) Der Einfachheit wegen unterlasse ich es auch hier, den rhythmi-

schen Wert des Epitrit genau mit L.. v - - anzugeben . 

2) Kenyon notiert an der letzten und fünftvorletzten Stelle ｾ＠

statt v; das erstere sicher mit Unrecht, da das zweite a von &'7w (V. 91) 

nach epischem Gebrauch kurz ist; vielleicht ist auch das mittlere cu von 

Mlvcu! (V. 68) nach der Analogie von ffewt als Kürze gebraucht. 

a) Die Notierung Kenyons beruht, wie es scheint, auf einem Druck-

fehler; ähnliche Versehen werde ich nicht mehr notieren. Die vorletzte 

3* 
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v v 
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W. Christ 

ｾ Ｑ Ｉ＠ Hiat 93 

v v 2) Brechung 28. 94. 
ｾｓＩ＠

Brech . 31. 97 

Brech. 76. 99 
v _') 

Brech . 102 

oder v 

v Brech . r 4. 103 

- - v - V. I02 

oder v - v v v _ v - V. 375) 

- Brech. 82 

oder - v v v - v - v - V. 39 

v - v - Brech . 41. 107 

oder - v - v '- v - v V. 24 

_ v 

Hiat 20 

Brech. 44. 87. llO 

oder " - v - v v v - V. 87. 110 

Silbe von :4{j'ava{cov (V. 92) ist nach dem Gebrauch der attischen Dramatiker 

gekürzt. 

1) V. 93 hat Kenyon zur Herstellung des gleichen Metrums ein ein· 

silbiges Wörtchen, :rräv vOr YEVO, eingeschoben , vielleicht ohne Not. 

2) Die Uebereinstimmung ist in V.94 leicht und, wie ich denk e, 

sicher durch die Besserung [{}oee statt {j'oeev herzust ellen. 

S) Ich folge der Besserung Kenyons V. 72 l.eiee :rrEmoe für leiea, 

:rrhaooe. Man kann auch versuchen :rrh:aoe leiea,. 

4) Den metrischen Fehler der Ueberlieferung V. 109 /J0ft0v [ft0Uv TE 

{j'EWV entferne ich durch die leichte Besserung /JOftov/J' . 

5) V. 80 billige ich die Besserung Kenyons ｾｶＯｊ･ｶＯｊ･ｯｶ＠ für el;/Jev/Jeov. 

6) Vielleicht ist die anstössige Länge im Anfang des Kolon V. 82 

zu beseitigen durch die Lesart eimay wv für efmax'fcov. 

7) Ich billige in V. 102 die Verbesserung Jebbs elavov für das sinn-

lose alova. 

I) v 

10 

5 
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15 

20 

v v 

Zu den neuaufgefundenen Gedichten des Bakchylides. 37 

Epode. 
v v v v 

v v v 

v V v 

v V 

v v - v __ u _u_ u 

u v v v 

v v v v _ 

v '-' v u v _ 
Hiat 119 

v v v ｾＱＩ＠

v v v _ 

v vv v V 

.J Brechung 123 
v __ v v 

Brechung 124 
v v Brechung 59. 125 

v v - Hiat 126 
v Brechung 127 

v v v v _ v_ 

v _ 

v V " 
V V v 

v - v - v - -- v -

Schema auf Grund revidierter Versteilung. 

Strophe. 
v - v 

oder ｾ ａ＠

<, v 
_ _ v _ 

v _ v v _ vv 

, 
v _ ' v 

11 
v - li 

, v 
_ v _ 

_ \",I _v 
, , 
v v v 

v v v 

1) Hier und V. 17 setzt Kenyon am Schluss, dem Tbatbestand ent-

sprechend, das Zeichen einer Kürze. Da aber am Versschluss syll. anc. 

zulässig ist, so haoe ich gesetzt .:::.., 
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[(va1loneWea ,Ue1l 1Iav<; ftS1lf:xrvn01l 

(1)aea Jk emd r' o)'Aaov<; a)'ovoa 'Xoveov<; 

'laovwJ', [(e1p:L'X01l rdft1'C nüa)'o<;' 

1\ 

r1)Aav)'Et )'ele e1l q;deet ｂｏ･ｾｗｌ＠ nLr1l01l aiJew xAvrä<; 

5 E'Xau nOAsftat)'tJo<; 'A1}a1la<;. 

x1llosy u MlYWL 'ifLSeaftnv'Xo<; 1}sä<; 

K vnelJo<; al1lel Jwea' xeiea J' ov'Xeu nae1}s1lL'Xä<; 

aue 1)' eearvsy, 1}l)'S1l Je Asvuä1l na(1)tJWY. 

ßoaOe J' 'Eelßow XaA'Xo1}wea'Xa IIayMoyo<; 

10 SX)'0110Y. rJsv Je 01)oeV<;, ,uüay J' (m' oq;eVWJ1 

J"[yaosy OftfW, xaeMay d 0'1, OXerALOY ￤ｦｴｶｾｳｹ＠ äA)'O<;, 

eieSy U' LlLO<; v'if:' q;serarov, 

OOLOY ov'Xeu uäy saw xvßeeyq.<; q;eSYWy 

14 1}vftOY' roxs fteyaAovxOY 17ew<; ßlay. 

enwJ. a'. 

raJ' eins)) aeerwXft0<; 17ew<;' 7:aq;oy Je yavßarw 

30 ayJeo<; (mseaq;ayoy 

1) Ob es nötig ist, mit Kenyon V. 62 eine Silbe .,.6 einzufügen, kann 

zweifelhaft sein, worüber gleich nachher. 

2) In V. 135 cpeeva lavfhlq ist entweder cpeevaq zu lesen oder anzu-

nehmen, dass vor dem t von lav{}e{q Hiatus zulässig wari vgl. oben 

S. 34 Anm. 

Zu den nettaufgefundenen Gedichten des Bakchylides. 

1}aeoo<; ' 'AUov rs )'aftßerp xo},wom' ｾＷＺＰ･Ｌ＠

vq;awe u nOT:awlay ftijrw, einey U ' fteyaAOaß'eye<; 

ZeV naue, äxovooy' ei'nee ft' aAa{Hw<; 

t[JolYLaaa AW'XWASYO<; aOL d'Xs, 

35 JIVY neonsftn' an' oveayov 1}oelY nved1}ueay aa7:eanav, 

aäft' oel)'vwroy' si Je xal os TeOLC1)vla 

auo[x1}OYL q;vrwosv Ar1}ea llOOeLJävt, r6vJs xeVOWy 

ｘｓｌｾｏ＼［＠ o)'Aa6v, Jtxaw 1}eaau 

aWfta na7:eo<; e<; J6ftov<; EVS)' 'XS xoaftov ßa1}eta<; (Uo<;. · 

40 sioeat J' ai x' eftä<; XAVn KeOVLO<; svXä<; 
• I: ß' e, Ｌ ｾ＠aya"L eovra<; 0 naY7:WY fteuwv. 

39 

Der Versuch, durch richtige Zergliederung einen regel-

mässigen Taktfortgang in unserem Gedichte herzustellen, musste 

von einer Prüfung der überlieferten Kolometrie ausgehen. Dass 

dieselbe Fehler enthält und Fehler, deren Verkehrtheit sicher 

nachzuweisen ist, lehren folgende Beobachtungen. Erstens, kein 

Vers, das lehren die natürlichen Gesetze des Rhythmus, kann 

auf zwei Kürzen ausgehen; ein solcher Ausgang findet sich 

aber Str. 5. 6. 8, Ep. 12. Zweitens, wU·d eine Länge in zwei 

Kürzen aufgelöst, wie das so häufig in dem kretisch-päonischen 

Versmass geschieht, so können selbstverständlich die beiden 

Kürzen nicht auf zwei Verse, den Schluss des vorausgehenden 

und den Anfang des nachfolgenden, verteilt werden; eine solche 

Ungeheuerlichkeit findet sich aber gleichwohl in der über-

lieferten Kolometrie Str. 5, Ep. 12. Damit ist für jeden Urteils-

tähigen die überlieferte Kolometrie gerichtet. Dazu kommen 

dann die vielen, in den Augen mancher neueren Gelehrten 

freilich weniger entscheidenden Fälle, wo mit dem überlieferten 

Versschluss kein Wort schliesst. Ich habe dieselben oben in 

dem Schema der überlieferten Versteilung alle angemerkt. Ein-

druck muss es da doch auf jeden machen, einmal dass sich an 

dem Schluss einiger Kola gar keine, an dem anderer gleich 

mehrere Verstösse gegen die Regel des Versschlusses finden, 

sodann dass dreimal, Str. 5. 8, Ep. 12, Wortbrechung zu-

sammentrifft mit den zuvor behandelten offenbaren Fehlern der 

überlieferten Versteilung. 
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N ach allem dem kann die überlieferte Kolometrie für uns 

unmöglich bindend sein. Für die Aufstellung eines neuen 

Schemas aber mussten vor allem massgebend diejenigen Stellen 

sein, wo sich im Text ein Hiatus findet . Denn an diesen 

Stellen muss unbedingt Vers- oder Periodenschluss angenommen 

werden; sie sind, wie ich gleichfalls in den Schematen der über-

lieferten Kolometrie anzugeben nicht versäumte, Str. "4. 20, 

Ep. 7. 1
) Dann beachtete ich als Fingerzeichen des Perioden-

schlusses das Auslaufen des Rhythmus auf zwei Längen nach 

vorausgegangenem Trochäus oder Päon, .wie Str.7. 19, Ep . 7, 

oder auf eine katalektische Tripodie, wie Ep. 9. Durchweg 

endlich leitete mich das Bestreben, regelmässigen Fortgang des 

Rhythmus herzustellen. Billige Richter werden hoffentlich 

zugestehen, dass mir dieses in weitaus den meisten Fällen 

vollkommen gelungen ist. .Auffällig bleibt die Basis, welche 

einige Mal, Str. 4. 12. 14, der päonischen Reihe voraus-

geht und rhythmisch schwer zu fassen ist. Indes findet sich 

dieselbe auch in dem päonischen Lied der Lysistrate des Ari-

stophanes V. 805-820, worüber ich Metrik 2 410 f. gehandelt 

habe. Grössere Verlegenheit bereiten geradeso wie in dem 

ähnlichen Gedichte Pindars O. II die zwischen Kretiker ein-

gestreuten katalektischen Tripodien _ u - "_. Nicht stosse 

ich mich an dieser, wenn sie am Schlusse einer Periode steht 
. ' 

WIe Ep. 7. 10. Denn hier hatte dieselbe, wie überhaupt die Tri-

podie, ihre richtige Stelle. Auch die Vereinigung zweier Tri-

podien, wie wir sie gleich im 1. Vers der Strophe haben, lässt 

sich ertragen, wie ich schon in meinem Pindar Prolo p. LI an-

gedeutet habe. Aber sehr anstössig bleibt eine einzeme Tri-

podie mitten im Vers zwischen Päonen; eine solche mussten 

wir aber annehmen Str. 9, wo indes nicht alle Strophen über-

einstimmen, sodass es nahe liegt, eine Textesverderbnis oder 

eine falsche Ergänzung anzunehmen. Kann man aber mit Con-

1) Zu beachten ist dabei, dass einigemal auch Bakchylides Hiatus 

und Syllaba anceps am Zeilenschluss zulässt, wiewohl der Rhythmus 

ohne Unterbrechung und ohne emmetrische l'q,use weitergeht, wie V 172 
XI 46, XIII 120. ' 

Zu den neuaufgefundenen Gedichten des Bakchylides. 41 

jectur der Stelle nicht aufhelfen, dann bleibt wohl nichts anderes 

übrig, als die schliessende Länge fünfzeitig zu messen und ihr 

die Geltung eines ganzen fünfzeitigen Fusses zuzuweisen. 

Ueber die Zusammengehörigkeit mehrerer Verse zu grösse-

ren Ganzen und die Ergänzung eines schliessenden Taktteils 

durch die Anfangssilbe des folgenden Verses, wie in Str. 4-5. 

7-8, Ep. 5-6, habe ich dem Schema nichts Wesentliches hin-

zuzufügen. Denn von Bedeutung ist es nicht, wenn einer z. B. 

Ep. 2 und 3 in eine Zeile zusammenschreiben will; ich habe 

das nicht gethan, weil sonst der Vers zu gross würde und ' 

nicht in eine Textzeile gebracht werden könnte. Aber be-

achtenswert ist noch die Vertretung eines Taktes durch ver-

schiedene Formen in verschiedenen Strophen. Aber damit 

kommen wir auf einen Punkt, der über die Grenzen unseres 

Gedichtes hinausgreift und daher im Zusammenhang mit ver-

wandten Erscheinungen betrachtet werden will. 

Die einfachste und bekannteste Art der Stellvertretung ist 

die, dass für einen Ionicus ein Ditrochäus eintritt 
. , 

_'-'_\"I = __ vu 

Sie ist bekanntlich stehend in den sogenannten gebrochenen 

(ava"Aw,ueVOt) Ionikern; sie findet sich auch bei Bakchylides, 

wie jedermann aus der Analyse von VI und XVIII ersehen 

kann, wenn auch nirgends die beiden Füsse sich in verschie-

denen Strophen desselben Gedichtes gegenüberstehen. 

Hingegen findet sich die Responsion von 

ｾｖ｟ｩｊ］｟ｖ ｖ ｌＭ

In III str. 2, wo gegenüber der regelmässigen Versform 
v , , _ _ v U _ v \0' _ V _ _ 

In V. 90 steht 
ｾ ｶ＠ v _v v ......:. v v L-

rjßay. aen'ä's- ye ,uEY ov ,uwv-&u, 

wie Crusius Philol. 57, 56 gegenüber der Annahme Kenyon's, 

dass das v von ,uwv-ß·et lang zu messen sei, richtig bemerkt 

hat. In ähnlicher Weise respondieren in freier Weise XVIII 

5 f. und XVIII 50 f. 
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ｾ＠ ｲｴｾ＠ ｡ｦｬ･､･｡ｾ＠ ｘｻｽｯｶｯｾ＠ I ｴｊｶ｡ｦｴ･ｶｲ［ｾ＠ öet' op([Jtßa22et. 
" 'AL I 'c , , u1JV 7:VUOV UVVeav uuat vav ｕ･｡ＷＺｯｾ＠ vnee nveaoxat7:Ov. 

wobei entweder die letzte Silbe von Aciuawav mit ｕ･｡ＷＺｯｾ Ｌ＠ v- zu 

emem Ionicus zu verbinden ist, oder folgende Werte 

- u _v v _ u __ 

.-:.. v _ u ｾｵ＠ U L-
- \..' ---

sich entsprechen. Eine ähnliche Entsprechung könnte man 
auch annehmen VI 3 

-":" u u _ v ｾ｜Ｎｉ＠ V _ V ｾ＠

ｾｖｖｌＭ Ｍ ｶｶ｟ｵｾ＠

ｵｶｴｊｯｾ＠ in' 'A2([JetOv neoxoatat ｡･ｦｬｶ｡ｴｾ＠ (5) 
ｏｶ･｡ｶ｛｡ｾ＠ ｶｦｬｖｏｾ＠ [uart ｶ｛ｵ｡ｾ＠ (11). 

Da aber Bakchylides die zwei letzten Vokale von ＧａＲＨ｛ｊ･Ｖｾ＠

auch V 181 und XI 26 durch Synizese verbindet, so wird es 

geratener sein, auch hier 'A2([Jwv zu schreiben und dasselbe 
zweisilbig zu messen. 

Zahlreicher sind die Vertauschungen in päonischen Ge-

dichten. Gar nicht als Vertauschung betrachte ich die häu-

fige ｇ･ｧ･ｮ￼｢･ｲ ｾ ｴ ･ ｬｬｵｮｧ＠ von 

--'- v - und - v v v oder 
, 
-v - und"; v v-

da hier einfach anzunehmen ist, dass entweder die Länge in 

2 Kürzen aufgelöst oder die 2 Kürzen in eine Länge zusammen-

gezogen sind. Dass ferner in päonischen Gedichten ein reiner 

Ditrochäus und ein Kretikus oder Päon oder Bacchius mit 

gleichem Zeitwert neb'eneinander stehen können, war schon 

ehedem aus Pindar, Aischylos, Plautus bekannt. In dem 17. Ge-

dicht des Bakchylides haben wir nun aber auch den Fall, dass 

m verschiedenen Strophen sich die Formen 

- v _ und - v _ v oder __ v und _ v _ 

gegenUberstehen. So steht XVII str. ] 9 statt der regelmässigen 
Form . . -

_ """ "-IV _V_ V 

in V.42 . . -
_ v _ v_v _ v 

aftße67:Ot' ieavvov Ｇａｯ Ｇ ｵｾＧ＠

Zu den neuaufgefttndenen Gedichten des Bakchyl·ides. 

ähnlich XVII str. 14 statt des regelmässigen 
v _ v_v_v_ 

in V.37 
ｶｾｶ＠ vv_v_ 

d Ot c56aav l6n2ouot, 

XVII str. 4 statt des regelrechten 

in V. 93 
_ v _ v v 

iJ{}iwv ｲ ｩｶ ｯｾ＠ ine[ 

XVII str. 16 statt des regelrechten 

in V. 39 . 
ｾ ｶ＠ vv -':'v_v _ 

up ae noUp.aexe J(vwaa[wv. 

Ferner steht XVII str. 13 statt des gewöhnlichen . . 
v _ _ v_v_ 

III V. 102 . , 
\..I _ "",, _ _ V_ 

ec5eWe 1) ｎＱＷ･ｩｪｯｾ＠ o2ß-

43 

Endlich t'ingt XVII str. 21 der Vers z.weimal, .V. 87 und 

110, mit einem Auftakt an, der in den übngen zweI Strophen, 

V. 19 und 44, fehlt, so dass sich gegenüber stehen 
v v v _ 0 v v _ und v ｾ＠ v _ J v v -

was offenbar so zu erklären ist, dass die beginnende 

rhythmisch zum vorausgehenden Kolon 
"':v ｶ｟ｶｾ ｶ ｟＠

gehört, somit also auch hier sich entsprechen 
--'- v _ und --'- v _ v 

Kürze 

Ganz neu sind zwei Vertauschungen in den sonst ｾｯ＠ ｳｴｬﾷ Ｎ ｾｮｧ＠

gebauten daktylo-epitritischen Strophen. Es stehen SIch nam-

lich gegenüber V ep. 1 

1) Kenyon schreibt EßeUJev statt des ｨｾｮ､ｳ｣ｨｲｩｦｴｬｩ ｣ ｨ ･ ｮ＠ lße/oe, ohne 

damit für strenge Responsion etwas zu erreIchen. 
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ｾ＠ ｲｴｾ＠ ｡ｦｬ･､･｡ｾ＠ ｘｻｽｯｶｯｾ＠ I ｴｊｶ｡ｦｴ･ｶｲ［ｾ＠ öet' op([Jtßa22et. 
" 'AL I 'c , , u1JV 7:VUOV UVVeav uuat vav ｕ･｡ＷＺｯｾ＠ vnee nveaoxat7:Ov. 
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- u _v v _ u __ 

.-:.. v _ u ｾｵ＠ U L-
- \..' ---
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auch annehmen VI 3 

-":" u u _ v ｾ｜Ｎｉ＠ V _ V ｾ＠

ｾｖｖｌＭ Ｍ ｶｶ｟ｵｾ＠

ｵｶｴｊｯｾ＠ in' 'A2([JetOv neoxoatat ｡･ｦｬｶ｡ｴｾ＠ (5) 
ｏｶ･｡ｶ｛｡ｾ＠ ｶｦｬｖｏｾ＠ [uart ｶ｛ｵ｡ｾ＠ (11). 
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--'- v - und - v v v oder 
, 
-v - und"; v v-
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Form . . -

_ """ "-IV _V_ V 

in V.42 . . -
_ v _ v_v _ v 

aftße67:Ot' ieavvov Ｇａｯ Ｇ ｵｾＧ＠
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ｶｾｶ＠ vv_v_ 
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_ v _ v v 

iJ{}iwv ｲ ｩｶ ｯｾ＠ ine[ 
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ｾ ｶ＠ vv -':'v_v _ 

up ae noUp.aexe J(vwaa[wv. 
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v _ _ v_v_ 
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, v _ _ v _ _ 

, v _ v __ 

und V str. 11 und 14 

(31. 71. 111) 

(151. 191) 

, v v v v -- - (11. 26) und 

- - v v v v - (51. 66. 91. 106. 131. 146) 

v v v v - ｾ＠ (14. 29) und 

..:... v v - V '..J - (54. 69. 94. 109. 134. 149) 

ｾＮ ･ ｩ､ ･Ｎ＠ Arten ､ｾｲ＠ Vertauschung sind von grösster Bedeutung 

fur dIe rhythnusche Theorie. Durch die erste wU'd bewiesen 

dass der Spondeus der daktylischen Tripodie den W ert ･ ｩｮ ･ｾ＠
Epitrit hat und somit ein Doppelspondeus ＨｯｮｯＱＧｴＳ･Ｇｩｯｾ＠ wtt;aJY) 
von dem Wert von 8, nicht von 4 Zeiten ist. Durch die zweite 

wonach die katalektische daktylische Tripodie für die ｡ｫ｡ｴ｡ｾ＠
ｬ ｾ ｫｴｩ ｳ｣ ｨ ･＠ eintreten kann, wird der lang gesuchte Beweis O'e-

lIefert, dass eine schliessende Länge rhythmisch auch ei:en 

ｄｯｰｰ ･ ｬｦｬｬｾｳ＠ vertreten kann, es also erlaubt ist, nicht bloss einer 

｡ｫｾ ｴ ｡ ｬ ｾｫ ｴｉｳ｣ｨ ･ ｮ Ｌ＠ sondern auch einer katalektischen daktylischen 

Tnpodle den Wert von 2 Epitriten beizulegen. I) 

I) Schwerer ist der Anstoss des Verses I 42 

{fuuov av ?;w'(J xeovov, -,;ov{5' lÄ.axEv Tt-

!laV (llaXEv ' -,;1 ftav cod. Kenyon), aenn {5 ' b dft0X{)ot; . 

Die Notierung Kenyons 

- - Ｍ ｶＢＺＺＺＧ｟ｶｶ ｟ ｾ＠

_VV_VV __ 

ist j edenfalls falsch; eine ｳｾ ｬｬＮ＠ anc. ist an dieser Stelle mitten im Vers 

abso!ut unmöglich. Soll sie erträglich werden, so muss mindestens ab-
geteilt werden 

öuuov av ?;w'(J xeovov, 

-,;ov{5' llaXEv uf-täv, aeE-,;a {5' b df-t0X{)ot; 

Aber da man die Versform 

ｾ ｶ ｟ Ｍｾｶ ｶ＠ _IJV __ 

･ｾＧｷ｡ ｲｴ ｾｴ Ｌ＠ so vermute ｾ｣ｨＬ＠ dass -,;ov<5' der Zusatz eines verlegenen Gramma-

ｾｫｾｲｳ＠ Ist Ｌｾ､＠ dass (heseI' Zusatz das ursprüngliche, schwerverständliche 

'7 e .verdrangt hat. ｾ＠ ｾ｡＠ fasse ich im beteuernden Sinn, wie die Doppel-
partIkel auch XI 21 und bei Pindar P XI 38 0 XIII 63 d 1 . fi • . ,. un c as eln-
ache '7 nach Bergks guter Conjectur Pind. N. IV 64 gebraucht ist. 

ｚＱｾ＠ den neuaufgefundenen Gedichten eIes Bakchylides. 45 

Stimmführer der Philologie unserer Tage pflegen gering-

schätzig auf Westphal herabzusehen und das Heil der Metrik 

nur von einer völligen Beseitigung der Westphal'schen Theorie 

zu erwarten. Einen besseren Erfolg dieser auf dem Boden der 

Lehre Böckhs und Westphals stehenden Versuche könnte ich 

mir nicht wünschen, als dass nun auch Wilamowitz, Kaibel, 

Leo veranlasst würden, die metrischen Rätsel des neuen Bak-

chylides von ihrem Standpunkt aus zu lösen. 

m. 
Emendationen. 

Die Verbesserung der verderbten Stellen und die Aus-

fullung der Lücken bilden den Glanzpunkt der editio princeps 

unseres Dichters. Es ist eine Freude zu sehen, mit wie viel 

Scharfsinn, Kenntnis und Glück Kenyon und seine englischen 

Freunde J ebb, Palmer, Sandys, N eil die Schäden des Pa-

pyrus zu heilen verstanden. Gar manche Ergänzung, die 

Kenyon mit übertriebener Bescheidenheit in die Noten ver-

wiesen hat, wird bei den kommenden Herausgebern den Weg 

in den Text finden. Seitdem haben Bl ass in de!: Besprechung 

im Leipz. Centralblatt 1897 Sp. 1680 f. und Crusius, Frac-

caroli, Piccolo mini in den mir freundlichst überschickten 

Anzeigen, Aus den Dichtungen des Bakchylides in Philol. LVII 

150--183, Bacchilide in Rivista di Filol. 1898 fascic. I, Le odi 

di Bacchilide in Atene e Roma 1898 N. 1, manche weitere 

glückliche Conjectur oder Ergänzung geliefert. Aber da immer 

noch vieles der nachbessernden oder ergänzenden Hand bedarf, 

so will auch ich die Einfälle und Berichtigungen, die sich mir 

ausser dem , was ich bereits in den zwei ersten Kapiteln zur 

Sprache brachte, aufgedrängt haben, in Kürze zusammenstellen, 

wobei ich selbstverständlich in den paar Kleinigkeiten, die mir 

inzwischen von Anderen vorweggenommen wurden, jenen die 

Ehre der Erfindung lasse. 

In 8 iJ) ･ｴｹｯ Ａｬ ｢ｅｏｾ＠ Wt'Jxay 

[o}2ßwl' [7'01'01' oucpa1'w} 1' XV(!171Jat 
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46 w. Christ 

Mit YOYOY ergänzt Kenyon den im Papyrus ausgefallenen Casus 

zu dem Genetiv ｌｬ･ ｴＧｖｯＡ ､ Ｑ Ｇ･ ｯｾ Ｎ＠ Richtiger wu·d man nach dem 

fast stehenden Sprachgebrauch der Dichter und Prosaiker 7laiöa 

ergänzen , womit zugleich die regelrechte Form des Epitrit her-

gestellt wird. 

1lI 44 xevao} ￶ｴｹ｡ｾ＠

ｉｉ｡ＧｙＮＺｲＺｷｊＮＮｯ ｾ＠ . 

Das Epitheton des goldführenden Flusses Paktolos , von dem 

nur der Schlussteil erhalten ist , hat hübsch der Herausgeber 

zu ｸ･ｶ｡ｯ￶ｴｹ ｡ｾ＠ ergänzt. Aber wir brauchen das ｸ･ｶ ｡ ｯｾ＠ zu einem 

andern Satzteil. Denn wenn ich nicht irre , ist der Gedanke 

der lückenhaften Stelle folgender: wo ist der Götter Gunst und 

Dank, wenn durch die Gewaltthätigkeit der plündernden Feinde 

die Häuser des Alyattes ihres Schmuckes beraubt sind, hin ist 

was sich von Kleinodien in der Stadt befand, und alles Gold, 

was der Paktolos mit sich führte etc. ? Ich ziehe daher zur 

Ergänzung das nicht weniger passende Epitheton ･ｶ･ｶ ￶ｴｊ Ｇ ｡ ｾ＠

vor, indem ich mit freier Phantasie vermute : 

1lI 87 

,,, , " _0. , ｾ Ｌ＠ ''3" ｾ＠ 7 ' " 'Y.Ufl,rJ"t Up'U'tl oaa 7l01: 1]1' aJ y am:v, 

'Y.al ｸ･ ｶ ｡ｯｾ＠ (Ja01' fPeeey evev) ￶ｴｹ｡ｾ＠

ｬｉ｡ＧｙＮｲＺｷｊＮＮｯｾ ﾷ＠

￟｡ｻｽｶｾ＠ f/ey 

｡ｕｽｾ･＠ ､ｦｬＬ｛｡ｮｯｾ ﾷ＠ fJöwe öe 7lonov 

ov aa71er:a{t}· evcpeOO1)ya 13' <5 ｸ･ ｶ ｡ｯｾﾷ＠

dyöe1 13' [ov {} ｽｬｐｴｾ＠ 7l0J..tOy 7l [ae} Bna 

ｹ ｦｪ･｡ｾ＠ {}aJ..[ew}v ｡ ｻ ｭｾ＠ dY'Y.of/[aaat 

fjßay. 

Die überlieferten Worte eVfPe0O'l}ya 13' <5 ｸ･ ｶ ｡ｯｾ＠ passen durch-

aus nicht in den Zusammenhang und . nimmermehr können die-

selben bedeuten, was Kenyon ihnen unterlegt: gold is a joy 

for ever. Gerade das letzte ,for ever ', worauf der Hauptnach-

druck liegen müsste , steht ja nicht im Text. Ich vermute 

daher, dass auch hier ein seltenes und vielleicht auch schwer 

lesbares Wort durch die Interpolation eines Grammatikers ver-

chüngt wurde. Mit etwas grösserer Kühnheit wage ich daher 

Zu den neuaufgefundenen Gedichten des Bakchylides. 47 

den von Kenyon richtig verlangten Gedanken herzustellen durch 

die Conjectur : ov aam:r:', de1 ｸ｡･ＰＷＱＰｾ＠ 13' <5 ｸ･ ｶ ｡Ｖ ｾ Ｎ＠

V 122 ｷ ｶ ｾ＠ 13' w}J..we fl,oie' oJ..oa 

r:J..afl,oya} ｾ Ｎ＠ ov yae 7lW öatfPeWy 

7lavaey X}oJ..OY dyeodea 

ａ｡ｷｶｾ＠ {}v ya:1:rJe. 

Das von Kenyon ･ ｩｮｧ ･ｳ･ ｴｺｴ ･ ＱＺｊＮＮ｡ｦｬＬｯｹ｡ ｾ＠ wird durch das Metrum 

ausgeschlossen; alle anderen Strophen haben 2 reine Epitrite. 

Aber auch der Sinn verlangt einen anderen Gedanken. Der 

Dichter hatte zuvor erzählt, wie durch die Gewalt des wilden 

Ebers viele der heldenmässigen J äger den Tod fanden; aber 

auch, so fahrt er fort, nachdem der Eber erlegt war, hörte die 

Artemis nicht auf mit ihrem Zorn; sie erregte neuen Streit 

über die Verteilung der Haut zwischen den Kureten 1) und 

Aetoliern, durch den noch mehl' Helden in den Staub sanken. 

Daher conjiciere ich 

dU' w} Aeae fl,oie ' oAoa 

Ｗｬａ ･ ｖｹ｡ｽｾ ﾷ＠

Das kontrahierte Ｗｬａ･ ｖ ｹ｡ｾ＠ stellte Sandys auch VllI 8 hel'. 

V 160 'Y.a[ 'Vty ､ｦｬＬｵ￟ｯｦｬＬ ･ ｹｯｾ＠

r:oö' lfPa· {}yawiat ｦｬＬｾ＠ CPVyat fPBeWW y 

Die Handschrift hat im Anfang der zweiten Zeile TOILI' . 
Indem Kenyon der Korrektur der Handschrift folgte, schrieb 

er 1:013'. Das gibt einen passenden Sinn; aber abgesehen davon, 

dass man eher den Plural erwartete, ist r:oö' durch das Metrum 

ausgeschlossen, das gebieterisch eine Länge verlangt . Aber 

auch wvr:' oder r:av r:', was einem zunächst in den Sinn kommt, 

trifft nicht das Richtige. Der Korrektor der Handschrift hat 

an unrichtiger Stelle korrigiert, er hätte dafür das fehlerhafte 

LI in das naheliegende A verbessern sollen; denn Bakchylides 

schrieb TOIA EcfJA, wofür wir zu schreiben pflegen w i' lcpa . 

I) Natürlich ist J(o{;(217 0! V 126 nur ein Druck- und Schreibfehler, 

den schon der Schreiber des Papyrus durch Tilgung des I nach H ver-

besserte. 



46 w. Christ 

Mit YOYOY ergänzt Kenyon den im Papyrus ausgefallenen Casus 

zu dem Genetiv ｌｬ･ ｴＧｖｯＡ ､ Ｑ Ｇ･ ｯｾ Ｎ＠ Richtiger wu·d man nach dem 

fast stehenden Sprachgebrauch der Dichter und Prosaiker 7laiöa 

ergänzen , womit zugleich die regelrechte Form des Epitrit her-

gestellt wird. 

1lI 44 xevao} ￶ｴｹ｡ｾ＠

ｉｉ｡ＧｙＮＺｲＺｷｊＮＮｯ ｾ＠ . 

Das Epitheton des goldführenden Flusses Paktolos , von dem 

nur der Schlussteil erhalten ist , hat hübsch der Herausgeber 

zu ｸ･ｶ｡ｯ￶ｴｹ ｡ｾ＠ ergänzt. Aber wir brauchen das ｸ･ｶ ｡ ｯｾ＠ zu einem 

andern Satzteil. Denn wenn ich nicht irre , ist der Gedanke 

der lückenhaften Stelle folgender: wo ist der Götter Gunst und 

Dank, wenn durch die Gewaltthätigkeit der plündernden Feinde 

die Häuser des Alyattes ihres Schmuckes beraubt sind, hin ist 

was sich von Kleinodien in der Stadt befand, und alles Gold, 

was der Paktolos mit sich führte etc. ? Ich ziehe daher zur 

Ergänzung das nicht weniger passende Epitheton ･ｶ･ｶ ￶ｴｊ Ｇ ｡ ｾ＠

vor, indem ich mit freier Phantasie vermute : 

1lI 87 

,,, , " _0. , ｾ Ｌ＠ ''3" ｾ＠ 7 ' " 'Y.Ufl,rJ"t Up'U'tl oaa 7l01: 1]1' aJ y am:v, 

'Y.al ｸ･ ｶ ｡ｯｾ＠ (Ja01' fPeeey evev) ￶ｴｹ｡ｾ＠

ｬｉ｡ＧｙＮｲＺｷｊＮＮｯｾ ﾷ＠

￟｡ｻｽｶｾ＠ f/ey 

｡ｕｽｾ･＠ ､ｦｬＬ｛｡ｮｯｾ ﾷ＠ fJöwe öe 7lonov 

ov aa71er:a{t}· evcpeOO1)ya 13' <5 ｸ･ ｶ ｡ｯｾﾷ＠

dyöe1 13' [ov {} ｽｬｐｴｾ＠ 7l0J..tOy 7l [ae} Bna 

ｹ ｦｪ･｡ｾ＠ {}aJ..[ew}v ｡ ｻ ｭｾ＠ dY'Y.of/[aaat 

fjßay. 

Die überlieferten Worte eVfPe0O'l}ya 13' <5 ｸ･ ｶ ｡ｯｾ＠ passen durch-

aus nicht in den Zusammenhang und . nimmermehr können die-

selben bedeuten, was Kenyon ihnen unterlegt: gold is a joy 

for ever. Gerade das letzte ,for ever ', worauf der Hauptnach-

druck liegen müsste , steht ja nicht im Text. Ich vermute 

daher, dass auch hier ein seltenes und vielleicht auch schwer 

lesbares Wort durch die Interpolation eines Grammatikers ver-

chüngt wurde. Mit etwas grösserer Kühnheit wage ich daher 
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48 w. Ohrist 

Dass die Lyriker noch ｔｏｩｯｾ＠ statt des attischen und O"emein-

griechischen Ｎｯｴｏｦｨｯｾ＠ gebrauchten, bedarf keiner weiter:n Aus-

führung. Aber dass ｔｏｩｯｾ＠ oder ｔｏｴｏｖｔｏｾ＠ auch auf das Folgende 

gehen kann, zeigen die beiden verwandten Stellen Pindars 

O. VI 16 ｔ｡ｊＮＮＮ｡ｩＢｯｹ｛ｾ｡ｾ＠ elney EY ･ｾ￟｡ｷｴ＠ TOtOV.Oy Tl ･ｮｯｾ＠ und 

I. VI 42 aMaae TOtOVTOY ･ｮｯｾＮ＠

IX 18 ., \ • {} I e r -
ｍｮｴｾ＠ ay ewnwy vcpate Let . .. 

ä xal .0.' Ｂａｾ･｡｡ｔｏｙ＠ ｔ｡ｊＮＮＮ｛｡ｩﾷｯｬ ｬ｛ ｾ｡ｹｊ＠

neftney ｅｾ＠ ･ｾ￟｡ｾ＠ .. . 

Wir haben hier eine merkwürdig ähnliche Situation wie im 

Agamemnon des Aischylos; wie dort Agamemnon nicht hört auf 

die Wahrsagnng des Sehers Kalchas, so hier Adrastos nicht 

auf die Warnung des hellsehenden Helden Amphiaraos; die 

Hoffnung, die Stadt der Feinde, dort Troja, hier Theben, zu 

zerstören, reisst sie beide ins Verderben ; sie velfahren umge-

kehrt wie die Eltern des Aristagoras, von denen es bei Pindar 

N. XI 22 heisst 

ｅｊＮＮＮｮ｛Ｆｾ＠ ｾＧ＠ OXY'YJeOUeat yovewy ｮ｡ｴＨｪｯｾ＠ ß[ay 

eaxoy EY IIv{}w'jIt neteaa{}at xal ·OJ...vfln[q. äJ}J...wy. 

Bei Aeschyl. Agam. 688 lesen wir in ähnlichem ZusammenhanO" 
<:> 

neovo[awt TOV nenewftiyOV yJ...waaay EY nJXq. yeflWY. Danach 

ist auch bei Bakchylides zu ergänzen 

Unk o.y{}ewnWy {;cpate reimt neOYOlaY J 

IX 22 xe[ywy an' ･ｶＨｪｯｾｷｹ＠ aywywy 

EY Nefleq. xJ...elYo [t ßeJ o.Wy 

01: .ethet aucpayC[J 

ｾ｡ｹｻｽ､ｹ＠ EebpWymt xOflay. 

Die Griechen haben nicht erst seit Kallimachos, sondern 

schon in der Zeit der grossen Chorlyriker den Ursprung der 

heiligen Spiele auf irgend welche Leichenfeier der heroischen 

Zeit zurückgeführt, da schon Homer zu Ehren gefallener Helden 

Leichenspiele hatte veranstalten lassen. So führte man auch 

die Spiele in N emea auf die Totenfeier zurück, welche die 

Sieben auf ihrem Zuge gegen Theben dort in N emea zu Ehren 

Zu den neuaufgef!tndenen Gedichten des Bakchylides. 49 

des verunglUckten Königssohnes Archemoros veranstalteten. 

Das wussten wir schon früher aus Apollodor UI 4, 4 und den 

einleitenden Scholien zu Pindars N emeen; dieses erzählt uns 

nun auch in unserem Gedichte Bakchylides. Von jenen Leichen-

spielen der Sieben aber datiert der Ruhm der Sieger in N emea. 

Daher ist der Punkt nach Neftiq. zu tilgen. Die Sache ist so 

einfach und klar, dass vielleicht der Punkt, den auch Blass 

beanstandet , nur durch einen Druckfehler in den Text ge-

kommen ist. 

IX 45 awy, W ｮｯｊＮＮＮｶＧｾＩＬｗｔＧ＠ ￤Ｎｹ｡ｾ Ｌ＠ nomftwl' 

eyyoyot yevaayTO xal {;'!jJtnvJ...ov ｔ･ｯ｛｡ｾ＠ ･ ＨｪｯｾＮ＠

Dass hier des Metrums wegen die volle Form ｮｯＩＬ ｶＧｾ ｊＮＮＮｷｵ＠ her-

zustellen sei, habe ich bereits oben S. 34 bemerkt und den 

Hiatus aus der nachwirkenden Kraft des anlautenden Digammas 

von ￤ＮＱＧＨＱｾ＠ entschuldigt. Unter dem ￤Ｎｬｬ｡ｾ＠ verstehe ich aber nicht 

wie Kenyon den nur nebenher genannten Ares, sondern den-

jenigen, von dessen Ruhm in dem ganzen Omphalos des Ge-

dichtes gehandelt ist, den Herakles. Deshalb verwerfe ich auch 

den Versuch J eb bs das ganz sachgemässe xal in XaT' zu ändem: 

die Kraft des Herakles bekamen zu kosten der Flussgott Asopos 

und Laomeclon, der König von Troja. Aber anstössig ist mir 

im Anfang des ersten Verses der Genetiv awy, wofür ich aev 

(ob aei'?) erwarte. Soll aWII gehalten werden, so ist dazu aus 

dem nächstvorausgehenden Vers EYXiwy zu ergänzen; aber ich 

verhehle mir nicht die Härte dieser Construction, doppelt auf-

fallig in der glatten ｾｰｲ｡｣ｨ･＠ des Bakchylides. 

X 28 '!a{}fltOy[xay 

Ｈｪ｛ｾ＠ Y[l11 ｡ｹＢｊ｡･ｖｾ｡ｹ＠ evßov­

J...WII • • • neocpiimt. 

Kenyon ergänzt die Lücke mit X aehwy, was schwerlich von 

irgend welcher Seite Beifall finden wird. Den Weg zur richti-

geren Ergänzung scheint mir Pindar N. VI 39 zu weisen 

n6ywv u yecpve' ｡ｘ｡ｦｬ｡ｹｔｏｾ＠ EV o.,UcptXUOIIWII 

mveocpOYC[J .eteT'YJe[(jt Kewyd(jay 

dflaae IIoaet(jaytOv all Ｎ･ｦｴ ･ｶ ｯ ｾ Ｎ＠

1898. Sitzungsb. d. phil. u. hjs t . CI. 4 
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50 W. ChI 'ist 

Demnach wurden die isthmischen Spiele, ähnlich wie die pythi-

schen, nicht von einer einzelnen Stadt, sondern von einer Ver-

brüderung anwohnender Städte angeordnet. Die Herolde, die 

den Sieg bei den Isthmien verkündeten, werden also als Ver-

künder (neocpo:rat) des Rates der Verbündeten gegolten haben. 

Da nun dieser Bundesrat in Delphi OVYÜ5elOY hiess, so dürfen 

wir ein Gleiches auch für den Isthmus vermuten , \ll1d dem-

nach wage ich die Ergänzung SVßOVAWY [ovYN5eW11] neocpärat. 

Xl 110 yq. Ö' av rbw 01. dfLSVOt; ßWfL6Y TC TCVXOV' 

Natürlich ist hier, wie auch Blass' und Fraccaroli gesehen 

haben, TAI in TAl zu korrigieren und 01. als Dativ der 3. P er-

son zu fassen. 

XIII 67 U 1J11 vt.ea c; o.seatfLax[oVt;] 

Das Metrum verlangt eine daktylische Tripodie mit Auftakt; 

werden aber in vUat; die zwei Vokale ca in einen Vokal zu-

sammengezogen, so wird dieser durch Synizese entstandene 

Vokal lang. E dürfte daher auch hier die poetische Form 

Vlat; herzustellen sem. 

XIV 1 sV fLSV el.fLafj{Iat nafjd öa[[fLOOtY av]-

{}fjdmOtt; o.fjwrov. 

So ergänzt Kenyon die Lücke der Handschrift. Dass in der 

Lücke die Wörter öa[fLw11 und o.Y{}fjwnot; standen, war leicht 

einzusehen; aber nach el.fLafj{}at erwartet man bei nQfjd keinen 

Dativ, sondern einen 'Genetiv, sodass naed ÖaLfLOVOt; zu schreiben 

ist . Die Parallele IX 84 {l1jJOV nafju öai,uoot %Slrat kann nichts 

für den Plural beweisen. Das nafjd ÖaL,u0110t; ist dasselbe, was 

bestimmter Pindar N. IV 61 ausgedrückt hat mit ro fL6fjOtfL011 

Llt61)'S11 ncnfjWfLeyOY eucpsfjsv. 

XVI 34 ör' sn, n orawp eoö6svu Avu6fjfLq. 

ｯ･ｾ｡ｲｯ＠ N eaoov nafja ÖatfL6Ytov dfj[at;J. 

Kenyon selbst nahm an dem Epitheton eoö6svu Anstoss, in-

dem er bemerkt: the application of the epithet to a river is 

novel. Ich denke, es bedarf nur des glücklichen Fundes, und 

Zu den nettattfqefttndenen Gedichten des Bakchylides. 51 

man wU·d die richtige Verbesserung an die Stelle der gewun-

denen Erklärung setzen: eoö6sYTt ist verschrieben fm' eO{}6S1JTt. 

XVII 86 rä[nsv Oe Lltot; VI.Ot; e11Öo{}s11 ueafj. 

Subjekt ist Minos, des Zeus Sohn, der vorher noch so über-

mütig, nun staunend und mit Schrecken sieht , wie Theseus, 

auf seinen Vater Poseidon vertrauend , von den Planken des 

Schiff: in die See springt, um den hineingeworfenen Ring zu 

holen. Aber rMsY ist in diesem Zusammenhang unerträglich; 

nichts auch wird uns gedient mit der Conjectur J ebbs yä1)'sy. 

Mit leichter Aenderung stelle ich ｮｲ￤ｾｳｹ＠ her: es fuhr Minos 

zusammen, erschrocken über das W agnis des Theseus, der dem 

Untergang geweiht schien. Dasselbe Wort gebraucht Bakehy-

lides V 22 von den Vögeln, die scheu zusammenfahren aus 

Furcht vor dem Adler: nraaoovu Ö' 0e1Il1)'St; },tyVcp1)'O'f)IOt cp6ßcp. 

XIX 15 u 1]11 ':;.{fjY0C; ö1),' lnnWY AmOVOQ 

cpsvys Xfjvoea ßovt;, 

cVfjvoofhveot; cpfjaOalm cpsfjrarov Ll t6t; . 

Mit den ersten Worten, die von Kenyon mit Kreuzen als crux 

philologorum bezeichnet werden, geht der Dichter , nachdem 

er sich selbst zum Liede aufgefordert hatte, zur Erzählung 

von der 10 über ; aber d ｾｙ［＠ zu einem einleitenden Fragesatz 

zu verbinden, geht nicht an, da wir zu dem nachfolgenden 

öre unbedingt ein Verbum brauchen. Ich verbinde daher ｾＱＧ＠

öre im gleichen Sinne wie eouy Öt; <es war einmal, als', und 

setze nach rL ein Fragezeichen, sodass damit ähnlich wie mit 

dem lateinischen quid? zur eigentlichen Erzählung über-

gegangen wird. 

V 28 vom Adler 

vWfLärat 0' sv arfjvrcp Xast, 

Asnr6rfjlxa OVY Z SCPVfjOV nvoaioLY Nhtfja'J' aeLYYW-

roc; /Asr' o.y1)fjwnotC; lOeiY. 

Ich führe zuletzt noch diese Stelle an, nicht um die Richtig-

keit ihrer Lesung anzugreifen, sondern um daran eine Ver-

mutung über die Val'iante in Pindar N. VII 29 zu knüpfen 

4* 
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nichts auch wird uns gedient mit der Conjectur J ebbs yä1)'sy. 

Mit leichter Aenderung stelle ich ｮｲ￤ｾｳｹ＠ her: es fuhr Minos 

zusammen, erschrocken über das W agnis des Theseus, der dem 

Untergang geweiht schien. Dasselbe Wort gebraucht Bakehy-

lides V 22 von den Vögeln, die scheu zusammenfahren aus 

Furcht vor dem Adler: nraaoovu Ö' 0e1Il1)'St; },tyVcp1)'O'f)IOt cp6ßcp. 

XIX 15 u 1]11 ':;.{fjY0C; ö1),' lnnWY AmOVOQ 

cpsvys Xfjvoea ßovt;, 

cVfjvoofhveot; cpfjaOalm cpsfjrarov Ll t6t; . 

Mit den ersten Worten, die von Kenyon mit Kreuzen als crux 

philologorum bezeichnet werden, geht der Dichter , nachdem 

er sich selbst zum Liede aufgefordert hatte, zur Erzählung 

von der 10 über ; aber d ｾｙ［＠ zu einem einleitenden Fragesatz 

zu verbinden, geht nicht an, da wir zu dem nachfolgenden 

öre unbedingt ein Verbum brauchen. Ich verbinde daher ｾＱＧ＠

öre im gleichen Sinne wie eouy Öt; <es war einmal, als', und 

setze nach rL ein Fragezeichen, sodass damit ähnlich wie mit 

dem lateinischen quid? zur eigentlichen Erzählung über-

gegangen wird. 

V 28 vom Adler 

vWfLärat 0' sv arfjvrcp Xast, 

Asnr6rfjlxa OVY Z SCPVfjOV nvoaioLY Nhtfja'J' aeLYYW-

roc; /Asr' o.y1)fjwnotC; lOeiY. 

Ich führe zuletzt noch diese Stelle an, nicht um die Richtig-

keit ihrer Lesung anzugreifen, sondern um daran eine Ver-

mutung über die Val'iante in Pindar N. VII 29 zu knüpfen 

4* 



52 W. Clwist, Zu den neuaufgefullclenen Gedichten des B akchylides. 

dv vavai :n:oeevaall eV{}V:n:?'OOV ZecpveOtO :n:ofl:n:al 

ＺｮＺ･ｯｾ＠ 'lJ..ov :n:OJ..w. 

Hier bietet die eine im allgemeinen als die bessere geltende 

Quelle der U eberlieferung, der eod. Vat . B, die Lesart :n:1'oal 

statt :n:ofl:n:al. J edenfalls ist die letztere Lesart die gewählteI'e 

und deshalb bessere j sollte die andere nicht von einem Inter-

polatol' herrühren, der unsere Stelle des Bakchylides vor Augen 

hatte? 

Ich schliesse mit einer Frage, ohne mit den vielen anderen 

Fragezeichen, die ich mir zu anderen. Stellen des Textes ge-

macht, die Leser zu behelligen. 

｟ｾ＠ ｟ｾｾ＠ ｗｾ＠ _ _ ____ __ _ .. 
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